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N Schlußſitzung 
der Minderheitenkagung 


In der Schlußſitzung des Nationalitätenkon⸗ 
wurde eine Entſchließung angenommen, in der 
Alam menarbeit mit den verſchiedenen internatio⸗ 
einigungen, insbeſondere mit der Völkerbundsligen⸗ 
d zugleich der Verſuch einer erfolgreichen FJortſetzung 
eit ſowie der Zuſammenarbeit unter den einzelnen 
heiten zum Ausdruck gebracht wird. Lebhaft be⸗ 
elt ſodann der deutſche Abgeordnete in Eſtland. 
walt Dr. Haſſelblatt, einen tief durchdachten Vor⸗ 
Nationalitätenlampf und Rechtsverſchlechterung. Na⸗ 
bildſamkeit und Inkraftſetzung Keine? Geſetzgebung 
der Unterdrückung der Mi eiten führe notwendig 
Rechtsverſchlechterung, die in Abweichung betriebenen 
n angewandten Recht beſteht, ſei aber nicht nur eine 
erſchlechterung gegenüber den Betroffenen, d. h. der Min⸗ 
en, ſondern eine Nechtsverſchlechterung überhaupt. Ein 
ſich daran gewöhnt, den in ſeinem Staatsgebiet woh⸗ 
inderheiten gegenüber Unrecht als Recht gelten zu 
öhne ſich dann an das Unrecht. 

Schluß wurden noch rein organiſatoriſche Fragen be⸗ 
die Verſammlung äußerte einſtimmig den Wunſch, die 
obinſon eingeleitete Bibliographie des Minderheiten⸗ 
orkgeſetzt zu ſehen, ebenſo ſprach ſie ſich für Hetaus⸗ 
ſtatiſtiſchen Handbuches der Minderheiten und Errich⸗ 
intereuropäiſchen Inſtituts für Minderheitenkunde 


em Bericht des Sekretariats geht hervor, daß es ſich 
die Organiſation des Preſſedienſtes und Zuſammen⸗ 
anderen internationalen Organiſationen, um die Auf⸗ 
ltung der Beziehungen zwiſchen den einzelnen am Kon⸗ 
ehmenden Gruppen und um die Herausgabe der Kon⸗ 
Mentlihungen bemüht. Zu erwähnen iſt noch die wäh- 
agung erfolgte Gründung cines Verbandes der Min⸗ 


AUndung einer Vereinigung der Minderheitenjuriſten. 
einer Schlußanſprache hob Präſident Dr. Wilfan hervor, 
on der Tagung erhobene Kritik an der Arbeit des 


60. zuletzt im Intereſſe des Völkerbundes ſelbſt. Dr. Wil⸗ 
te die Anweſenheit der Vertreter des im vorigen Jahre 
nen Verbandes der Minderheiten Deutſchlands, die dies⸗ 
N keſſevertreter an der Tagung teilnahmen. Dr. Wilfan 
ach die Grundſätze, die die Minderheitentagung 
{et und Zweck ſeiner Arbeit ſowie über Ein⸗ 
Aufnahme neuer Gruppen und über techniſche Einzel⸗ 
eſer Tagung beſprochen hat. Der Präſident ſchloß: 
er leiſten, trägt im eigentlichſten Sinne zur Befrie⸗ 
Menſchheit bei, indem unſere Arbeit die europäiſche 
ohne die Kultur der einzelnen Völker undenkbar iſt, 
thaltung wertvollſter Einzelteiie bereichert. Wir aber 
N zelt beſſer verlaſſen als wir ſie vorgefunden haben.“ 
Darzaltender Beifall dankte dem Präſidenten für dieſe 
Darauf wurde die Tagung für geſchloſſen erklärt. 


m 


and für Unterzeichnung 
des Kelloggpaties 
. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der ſtellver⸗ 
ußenkommiſſar Litwinow am Freitag den franzö⸗ 
chafter Herbette empfangen und ihm die Ant⸗ 
15 Sowjetregierung auf die durch Frankreich übermit⸗ 
adung zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes über: 
er ſowjetruſſiſchen Note wird bemängelt, daß der 
keine Verpflichtungen der unterzeichneten Mächte 
urchführung der allgemeinen direkten Abrüſtung ent⸗ 
ch ſowjetruſſiſcher Auffaſſung die alleinige weſent⸗ 
ingung für den Frieden darſtelle. Die Formulierung 
' Beſtimmungen des Kelloggpaktes über den Kriegs: 
ir genügend und unbeſtimmt und laſſe verſchiedene 
barliche Auslegungen zu. Der Pakt enthalte außerdem 
3 Vorbehalten, die den Zweck verfolgten, von vorn⸗ 
den en Schein einer Verpflichtung zur Aufrechterhaltung 
gege zu beſeitigen. Da der Pakt aber den Unterzeichner 
? Der der öffentlichen Meinung gewiſſe Verpflich⸗ 
klege, gebe er der Sowjetunion eine neue Möglichkeit, 
züsliebe zu beweiſen und ihre Bereitwilligkeit zur Uns 
des Paktes zu bekunden. 


Aournaliſten ſowie die auf Vorſchlag Dr. Haſſelblatt er⸗ 


des wegen der Neubeſetzung des Minderheitenſekreta- 
h allein im Intereſſe der Minderheiten erfolgt ſei, ſon⸗ 
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nkreich beiteht auf einem Oſtlocarno — Rheinlandräumung auf dem toten Punkt — Wenig Ausſichten in Genf 


Paris. Ueber die kommenden Rheinlandperhand⸗ 
lungen in Genf ſchreibt der gewöhnlich gutunterrichtete „Excel⸗ 
ſior: Die Abweſenheit Briands, Chamberlains und Stre⸗ 
ſemanns von ber Völkerbundstagung würde den Genfer Be: 
ratungen viel Intereſſe nehmen. Man müſſe aber die Bedeutung 
der Sonderbeſprechungen unterſtreichen, die Briand mit Reichs⸗ 
lanzler Hermann Müller haben werde, der das Reich in Genf 
vertrete und nicht verſäumen werde, die Frage der vorzeitigen 
Nheinlandräumung an dem Punkt mieder aufzugreifen, an dem 
Dr. Streſemann fie bei ſeinen Pariſer Veſprechungen verlaſſen 


DR | D 


Bilder der Woche | 


Bajel. Die Verhaftung des früheren italieniſchen 
Preſſechefſs Roi in Campione am See von Lugano hat in Teſ⸗ 
iin große Erregung hervorgerufen, namentlich wegen einiger zu: 


nämlich feſtſtehen, daß Roffi, der ſich einigen Monaten unter 
falſchem Namen in Lugano aufhielt, italieniſchen Spitzel n 
ins Garn gegangen iſt. In einem Auto, in dem Noſſi mit einer 
jungen Dame, die in Wirklichkeit eine Polizeiggentin 
war, eine Spazierfahrt unternahm, wurde er nach der italieni⸗ 
ſchen Enklave gebracht, wo er ſofort verhaftet murde. 

* 


Bajel. Die Angelegenheit Roſſis läßt ſich allmäh⸗ 


lich zu einem neuen italieniſch⸗ſchweizeriſchen Zwiſchenfall aus. 


Der Bundesrat hat bereits von den Teſſiner Behörden genauere 
Feſiſtellungen über die Angelegenheit eingefordert. ä 
Der ſehr mäßige „Corriere del Ticino“ erklärt, Roſſi ſei 
durch die italieniſche Polizei auf ſchweizeriſches Gebiet gelockt 
und von da mit Gewalt nach Italien verſchleppt 
worden, Der Fall ſei von internationaler Bedeu⸗ 
tung und von einer ungewühnlichen Schwere, namentlich über 
den Kanton Teſſin, der ſich der Gefahr ausgeſetzt ſehe, Opera⸗ 
tionsgebiet der italieniſchen politiſchen Polizei zu werden. 


Roſſi, der ehemalige Preſſechef Muſſolinis hat bekanntlich, 


den Faſchiſtenhäuptling beſchuldigt, den Mord an dem Sozialiſten⸗ 
führer Matteotti organiſiert zu haben. 


Ilalieniſch⸗ſchweizeriſe 


Muſſolinis ehemaliger Preſſechef aus der Echweiz entführt 


nächst noch nicht aufgeklärter Begleitumſtände. Es dürfte 
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habe. Es ſei nicht unnütz darauf hinzuweiſen, daß alle Mitglie⸗ 
der der franzöſiſchen Regierung darüber einig ſeien, daß die 
Löſung von der Einigung aller an den Meparationen, den 
Kriegsſchulden und der allgemeinen Sicherheit Intereſſierten ab⸗ 
hänge. Dr. Streſemann hätte ſich hierüber leinen Illuſtonen hin⸗ 
gaben können. Die herzliche Aufnahme, die ihm in Paris zuteil 
geworden ſei, zeige genügend, daß die öſſentliche Meinung Frank⸗ 
reichs Deutſchland keineswegs feindſelig ſei. Die Entſpannung 
und Beruhigung zwiſchen ven beiden Ländern könne nicht be⸗ 
ſtritten werden, aber wenn auch die neue verſöhnliche Stimmung 
die Regelung der ſchmebenden Fragen erleichtere, könne fie den 
Verzicht auf ein von den alliierten Mächten gehaltenes Pfand 
als Garantie gerade für die endgültige Regelung nicht 
rechtfertigen. fi ! 

Weiter wird berichtet, daß die Ausſprache Poincaree⸗ 
Streſemann keinerlei Ergebniſſe gezeitigt habe und aus dieſem 
Grunde auch die Politit Streſemanns erfolglos ſei. An dieſe 
Tatſache knüpfen neu verſchiedene Blätter die Mitteilung, daß 
Streſemann als Außenminiſter zurücktreten werde, da er Teiness 
falls für die Nheinlandräumung in Oſtlocarno eingehen werde. 


her Konflikt 


— — 


Muſſolinis früherer Preſſechef 
Ceſare Raſſi 5 % 


Weitere Anklagen gegen Slinnes 


Berlin. Wie eine Berliner Korxreſpondenz meldet, wurden 
im Laufe des Freitag noch eine Anzahl von Zeugen vernommen, 
die unter von Waldow und Direktor Nothmann gearbeitet 
haben. Es handelt ſich z. T. um höhere Angeſtellte der Stinnes⸗ 
betriebe in Hamburg, die von Herrn von Waldow dazu benannt 
worden ſind, daß er nicht ſelbſländig gearbeitet hat, ſondern daß 
er ſeine Direktiven von Hugo Stinnes jun. erhal⸗ 
ten hat. 

Im übrigen habe ſich der Streit zwiſchen von Waldow 
und Hugo Stinnes jun. noch weiter verſchärft, und es fei 
damit zu rechnen, daß von Waldow in den nächſten Tagen ſich 
noch ausführlicher zu den Vorgängen äußern werde. Es müſſe 
damit gerechnet werden, daß die Schutzſchrift Hugo Stinnes' erſt 


Gejandier Knoll auf Urlaub 


Bad Mergentheim. Der polniſche Geſandte in Berlin, 
Exzellenz Knoll, iſt zum längeren Kurgebrauch in Bad Mer⸗ 
gentheim eingetroffen und hat in der Kuranſtalt Haus Ferdinand 
Wohnung genommen. i Y 


Levine gibt feinen Ozeanflug auf? 


London. Levine hat in Begleitung der Diamantenkönigin 
Mabel Boll London verlaſſen und endgültig darauf ver⸗ 
zichtet, Croyden als Startplatz für feinen beabſichtigten Atlan⸗ 
tilflug zu benutzen. Die Möglichkeit beſteht, daß der Flug von 
Le Bourget aus angetreten wird. wahrſcheinlicher iſt jedoch, 
daß Levine die Reiſe mit dem Schiff vornimmt. N 


Mitte der nächſten Woche dem Unterſuchungsrichter überreicht 
werden wird, da einer der Verteidiger ſich am Freitag nach Lon⸗ 
don begeben hat, wo in der deutſchen Botſchaft eine wichtige Ver⸗ 
nehmung ſtattfinden werde. Nach Erledigung dieſer Angelegen⸗ 
heit wollen die Verteidiger dann ausführlich die Stellungnahme 
ihres Mandanten darlegen. — Inzwiſchen ſei auch Frau Stinnes 
in Berlin eingetroffen, um hier die Maßnahmen zur Verteidigung 
ihres Sohnes ſelbſt zu überwachen. Frau Stinnes habe noch nicht 
die Genehmigung erhalten, ihren Sohn zu ſehen, da erſt nach dem 
Abſchluß der augenblicklichen Vernehmungen Hugo Stinnes daran 
zu denken iſt, daß dieſer ſeine Verwandten im Anterſuchungs⸗ 
gefängnis ſprechen kann. 5 


ri 
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Lord Cuſhendun über den 
polniſch⸗-litauiſchen Streit 


London. In einer Unterredung mit dem Genfer Sonderbe⸗ 


richterſtatter des „Evening Standard“ erlärte Lord Cushendun 
zum polniſch⸗litauiſchen Streit, es beſtehe die Notwendigkeit, in 


der ganzen Frage Geduld zu bewahren. Der Völkerbund 1 
Zwang 
müſſe zu einem Fehlſchlag führen. Wenn der Völker⸗ 


habe Geduld und Verſöhnlichkeit gezeigt. Jeder 
bund irgendetwas zu befürchten habe, dann ſei das aus denjeni⸗ 
gen Kreiſen, die von ihm zu viel erwarteten. Dieſe Kreiſe ſeien 


ſeine gefährlichſten Feinde. 
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Was uns Freude macht! 


Kleine alltägliche Bosheiten. 


hält, ſich plötzlich als „miſerables Viech“ erweiſt, frohlockt man 
nicht. Man hatte ſich in ihm geirrt, oft ſehr zu eigenem Schaden 
— und das macht keine Freude. 

Der Schein trügt. Wenn man hinter die Kuliſſen einen 
Blick wirft, ſieht alles ganz anders aus, oft iſt das Gegenteil von 
dem der Fall, was man geglaubt hatte: o, wenn man hinter die 
Schliche des lieben Nächſten kommt 
reine Freude ſein! 

Das Leben wird dadurch oft leichter. Warum, weshalb? 

Die Dame des Hauſes hat ein neroöfes Magenleiden. 
Traurig, elegiſch ſitzt ſie da, angefüllt von ihrem Leid. Ihre 
Freundin Erna kommt zu Beſuch. Die Dame des Hauſcs : 


Es kann aber auch eine 


ſitzen. Sie fühlt ſich zu elend, um aufzustehen. Ihr iſt fo übel, 
daß ihr das Sprechen ſchwer fällt. 
zum Ekel, ) 

Und ſie ärgert ſich über Erna, der das gar nicht aufällt. 
Erna iſt immer luſtig und guter Dinge, da ſie keine Leiden kennt. 
Wenn die eine Ahnung hätte, wie einem zu Mute iſt, wenn vom 
ſrühen Morgen bis zum ſpäten Abend die Uebelkeit in der Kehle 
ſitzt! 


Das ganze Leben iſt ihr 


Bis ſich, Wochen ſpäter, ganz zufälliger Weiſe durch eine 
Indiskretion herausſtellt, daß Erna ſeit Jahren verzweifelt alle 
Mittel durchprobiert, die ſie von ihrem 
Magenleiden befreien ſollen. 

Das iſt traurig zu hören, aber es beruhigt die Dame des 
Hauſes, es trägt dazu bei, daß ſie ihr eigenes Leid weniger 
ſchwer empfindet — 

Meine Frau und ich, alſo ein unglückliches Ehepaar, ſitzen 
im Lokal, Kleine Meinungsverſchiedenheiten. Die Frau ſpricht 
laut. Leute am Nebentiſch werden aufmerkſam. Mir iſt ſo pein⸗ 
lich. Dann ſpäter zu Hauſe: noch größerer Krach. Stimme der 
Frau noch lauter. 

Und immer lauter! Mir fallen Müllers ein. Ein reizendes 
Ehepaar. Würde es etwa Frau Müller einfallen, mit ihrem 
Manne laut zu ſchreien, vor allen Leuten. im Lokal? 

Nein, das täte fie niemals. Selbſt meine Frau ſieht das 
ein. Beide beneiden wir Müllers glückliche Ehe. Ich bewundere 
vor allem die Frau, dieſe ruhige, vornehme Seele! 

Wochen ſpäter: Wir ſind mit Müllers in einem Lokal ver⸗ 
abredet. Frau Müller iſt auch ſchon da, aber der Gatte kommt zu 
ſpät. Er entſchuldigt ſich artig: dringende Geſchäfte hätten ihn 
aufgehalten. 

Ach was, dringende Geſchäfte, meint Frau Müller, das kenne 
ſie ſchon. Und ſie ſagt noch mehr. Und ſie ſagt es laut. Die 
Leute am Nebentiſch werden aufmerkſam. Die kleine Frau Mül⸗ 
ler hat Temperament, das iſt nicht mehr zu überſehen; ſie erhebt 
ihre kleine Hand, es klatſcht, auf der Wange des Mannes iſt ein 
roter Fleck. 

Das iſt ſehr peinlich, aber es freut mich, deſſen Frau be⸗ 
ſtimmt nicht jo viel Temperament hat wie Frau Müller 

Meine Ehe iſt, das ſage ich offen, nicht immer völlig unge⸗ 
trübt. Da geht gerade bei uns zu viel kreuz und quer. Die Ver⸗ 
hältniſſe anderer Leute ſind viel glücklicher Zum Beiſpiel liegen 
die Dinge beim Makler Sonnenfeld beſonders behaglich, die ganze 
Familie ein Idyll: Mutter, Vater, Tochter und Pflegetochter. 

Die Leute ſind langweilig, zugegeben. Aber ihre Lang⸗ 
weiligkeit iſt gerade ihre Anſtändigkeit, und wir verkehren eigent⸗ 
lich mit ihnen, nur um uns an dieſer Reinheit erquicken zu kön⸗ 
nen. Nachher beklagen wir uns, meine Frau und ich daß es 
bei uns nicht ebenſo iſt. Einer ſchiebt dem andern die Schuld 
in die Schuhe. 

Bis man dann eines Tages hört: da ſtimme nicht alles 
der Vater habe ſchon ſeit Jahren mit der Pflegetochter... und 
die Frau ginge faſt zugrunde daran 

Das iſt tief bedauerlich zu hören, — aber es beruhigt uns 
einfachen Leute. 


jahrelangen nerpöſen 
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Gelbſtmord durch Dynamit 


London. Auf eigenartige Weiſe verübte auf der Inſel 
Guernſey ein Mann Selbſtmord. Von einem bekannten Stein⸗ 
hauer beſorgte er ſich eine Dynamitpatrone, um, wie er angab, 
einen alten Baum zu ſprengen. Der Mann legte ſich aber die 
Patrone in den Mund und ſteckte die Zündſchnur mit einem 
Streichholz in Brand. Seine Tochter jand ihn mit zerſchmetter⸗ 
tem Schädel im Garten liegen. In der Hand hielt er die 
Streichholzſchachtel. f DR 


Roman 
Glsbeth Borchert 
Nachdruck verboten. 
An Töchterchen? Es kommt zu Beſuch?“ 


28. Fortſetzung. 


„In einigen Tagen erwarte ich meine Kleine. Ich laſſe 
ſie ſchon vor Beginn der Ferien kommen, weil dieſe zu 
kurz ſind, um eine Kur vorzunehmen. Sie iſt ſehr zart 
und blutarm und ſoll ſich durch Bäder ſtärken. Nun habe 
ich die Bitte an Sie, Schweſter Carmen, dieſe Bäder zu 
überwachen, da die franzöſiſche Bonne, die das Kind be⸗ 
gleitet, ſich kaum dafür eignen würde.“ 

„Mit tauſend Freuden, Herr Profeſſor,“ rief Carmen 
zuſtimmend. f 

„Parten Sie nur erſt ab, ob der kleine Quälgeiſt Ihnen 
auch Freude machen wird,“ ſagte er, und dabei ſtrahlte eine 
unverkennbare väterliche Liebe aus ſeinen Augen. 

Darauf erhob er ſich und reichte ihr die Hand. 

„Ich danke Ihnen, Schweſter Carmen.“ 

Carmen befand ſich in einer 9 traumſeligen Stim⸗ 
mung und kam erſt wieder zu ſich, als ſie mit den Gäſten 
an der Abendtafel ſaß. 

Der Tee beim Profeſſor wurde dabei einer eingehenden 
Beſprechung unterzogen, und ſie beteiligte ſich halb me⸗ 
chaniſch daran. Ba ; 

Dem nächſten Tage ging ſie mit einem unbejtimmten 
Erwarten entgegen. Es ereignete ſich aber nichts Beſon⸗ 
deres. Der Profeſſor blieb 5 wie ſo oft, unſichtbar 
und ließ ſich durch Doktor Elsner vertreten. 

Erſt gegen Abend ging ſie zur gewohnten Berichter⸗ 
ſtattung zu ihm. Das 5 klopfte ihr bis zum Halſe hin⸗ 
auf, als ſie in ſein Zimmer eintrat. 

Eine Enttäuſchung wartete ihrer. f 

Sie fand Hartungen wortkarger und kürzer angebunden 
denn je. Er fragte fie ganz kurz und gab ebenſo kurze 
Anweifungen für den folgenden Tag. Dabei 
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Wenn einer, den man für den beiten Kerl unter der Sonne 


| taum flüchtig an und entließ fie ſchon nach wenigen Wis 


N 


Wilhelmshaven. Donnerstag, vormittag um 8 Uhr, iſt das 
frühere Linienſchiff „Fähringen“ zu intereſſanten Fern 
lenkverſuchen auf die See hinausgefahren. Die Verſuche 
erreichten erſt in den Nachmittagsſtunden ihr Ende. 

Die deutſche Reichsmarine beſchäftigte ſich ſchon ſeit langer 
Zeit mit der Frage der Fernlenkung von Schiffen und hat dieſem 
Problem beſonders während des Krieges ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt. Die Verſuche, die man gemacht hat, Haben während des 
Krieges ſogar ſchon zur praktiſchen Verwendung von Fern⸗ 
lenkbooten geführt. Dieſe wurden von einem Flugzeug aus 
drahtlos geſtenert, während ſie ſelbſt keinerlei Beſatzung hatten. 

Die Reichsmarine hat ihre Verſuche mit Fernlenkſchiffen 
auch nach dem Kriege fortgeſetzt und in umfangreicher Weiſe 
durchgeführt. Im Zuſammenhang damit hat man einen Une 
bau des früheren Linienſchiffes „Zähringen“ vorgenommen, 
um mit dieſem das Fernlenken praktiſch zu erproben. Das Schif: 
wird völlig automatijch betrieben und benötigt keinen 
Mann Belakung Die Maſchinen beſitzen Rogölfeuerung, 
und auch die Waſſerpumpen find ſelßrätig. Geſteuert wird das 
Schiff durch Radiowellen, die von einem Schiff, das 
die „Zähringen“ begleitet, geſandt werden. Für die Fernlenkung 


Schweres Exploſionsunglückineiner Innamitiabt) 


8 Arbeiter tot — 20 zum Zeil ſchwer verletzt 


Paris. Nach Meldungen aus Caen hatte ſich am Freitag 
vormittag in der Dynamitfabrik von Ablon bei Honfleur 
ein ſchweres Exploſionsunglück ereignet. Der größte Teil der Ge⸗ 
bäude iſt in die Luft geflogen. Acht Arbeiter wurden getötet 
und etwa 20 verletzt, davon 4 ſchwer. Einzelheiten über 
das Exploſionsunglück liegen noch nicht vor, auch die Urſache des 
Unglücks iſt bisher nicht bekannt. Der Bürgermeiſter von Ablon 
ſowie die Gerichts⸗ und Militärbehörden haben ſich an den Ort 
der Unglücksſtelle begeben. Dieſe Exploſion iſt nicht die erſte, 
die ſich in der Pulverfabrik ereignet hat, doch waren die bisheri⸗ 
gen bei weitem nicht ſo ſchwer wie die heutige. Die drei Kilo⸗ 
meter von Honfleur hinter Bäumen verſteckt an der Seine ge⸗ 
legene Unglücksſtelle iſt von unaufhörlich herbeiſtrömenden Neu⸗ 
gierigen umlagert. 8 


RR 


Auf der Funkausſtellung 


die am 31. Auguſt in Berlin eröffnet wird, wird der von 
dem ungariſchen Ingenieur Denes von Mihaly (im Bilde 
konſtruierte Fernſehapparat, der in ſeiner weſentlich vervoll⸗ 
kommneten Form dieſer Tage einem Kreiſe geladener Gäfte 

vorgeführt wurde, beſonderes Intereſſe finden. 


nuten. 

Draußen blieb ſie wie erſtarrt einige Minuten ſtehen. 
Ein großes ſeeliſches Unbehagen überfiel ſie, deſſen Ur⸗ 
ſprung ſie vergeblich nachſann. ; 

Was hatte ſie denn 1 anderes erwartet, und mit 
welcher Berechtigung? Eine usnahmeſtimmung, wie die 
geſtrige, durfte ſie nicht derart täuſchen, daß ſie meinte, es 
müßte nun immer ſo bleiben. 5 

Ganz energiſch ſchüttelte ſie dieſes Empfinden ab und 
mit einem herzhaften Auflachen befreite ſie ſich von einem 
Druck, der auf ihr gelaſtet hatte. 


Das Kriegsſchiff ohne Beſatzung 


Fernlenkung durch Radiowellen — Verſuche mit der „Zähringen“ günſtig ausgefallen 


nettes Spielzeug und eine angenehme Abwechſlu 


e 


wurde die Steuerung der „Zähringen“ mit einer Empfang 
verſehen. Einie Antenne nimmt auf der „Zähringen“ di 
des begleitenden Schiffes auf. Dadurch wird die Ste 
apparatur beeinflußt, ſo daß bei den beutigen Verſuchen di 
ringen“ nach jeder gewünſchten Richtung hin ihre Beweg 
und ebenſo auch mit jeder gewünſchten Geſchwindigkeit 
führte. . N 
i Auch der Fall, daß die Antenne des früheren Linien 1 
heruntergeſchoſſen wird, iſt vorgeſehen. In dem gleichen! 
blick, in dem dies geſchieht, ſteigt nämlich, durch einen 
tätigen Mechanismus in Bewegung geſetzt, eine neue 
tenne aus dem Schiffsinnern heraus. Um ein Si 
Schiffes nach Möglichkeit zu verhindern, befindet ſich 1 
Innern eine große Ladung Kork. \ 
Die Probefahrt ift günſtig und zur Zufriedenhe 
Sachverſtändigen verlaufen. Damit eröffnen ſich aber a 
neue Ausſichten für die künftige Entwicklung d 
ſchiffahrt. Praktiſch werden die Fernlenkſchiffe wahrſch 
vorerſt bei den Uebungen der Marine eine Rolle ſpiele 
die deutſche Handelsflotte wird an dieſem gewaltig 
ſchritt der Seeſchiffahrt nicht vorübergehen können. 


Das Hotel ohne Zimmer he 
New: York. Am Broadway in New⸗Pork natürlich nah 
den Neuankömmling bedeutet es das große erſte Exlebn, 
amerikaniſchen Tauſendwunderwelt, wenn er des 50 
Theaterviertel am Broadway ſpazieren geführt wird, un 
Kilowattmillionen funkelnder und blitzender elektriſcher 
von den taghell erleuchteten Reklametaſeln her ſein Auge 
den. „Der große weiße Weg“ iſt eine Sehenswürdigkeit, die 
andere amerikaniſche Metropole New⸗York ſtreitig mache 
Ein Nachteil allerdings hat ſich jetzt doch herausgeſtellt. 
der Hotels im Theaterviertel, die von um⸗ und gegen ’ 
den Lichtreklamen um das wohltuende Dunkel der Nacht 10% 
mie völlig betrogen werden, klagen neuerdings, da die elelte 
Wirbelei immer toller wird, über ſchlechte Geſchäfte. Die 
beſchweren ſich, daß ſie kein Auge zutun können, 
aller Gardinen und Blenden 
durch alle Räume dringt. Nun hat einer der Hotelbelt 
neuen Lage Rechnung getragen. Er hat ſein Hotel ge 
und vermietet nur noch die Außenwände und das Dach, u 
für Lichtreklamen. Im Innern des Gebäudes herrſcht ſe 
paar Wochen gähnende Leere. Alle Liftjungen, 15 
Hausdiener find entlaſſen worden. Und ſtatt ihrer haben 17 
Mäuſe und Katzen in den Apartements häuslich niede! 
Dem Beſitzer hat ſein radikaler Entſchluß eine dicke Sta 
des eingebracht. Mit dem Lichtreklamemietgeſchäft ver 
jetzt beträchtlich mehr Geld, als zuvor mit der Zimmerverm 
und dem Hotelbetrieb. Dazuhin iſt er auch noch allen 
ledig und kann draußen auf dem Lande feine Zinſen fe 
Großſtadtlärm als friedlicher Kartoffelbauer verzehren. 
ehemaliges Hotel iſt ſechs Stockwerke hoch. Eine Zigatett 
mietete ſich als erſte auf einer der breiten Mauern ei 
läßt ſich den Spaß monatlich rund tauſend Dollars koſten 
weitere Reklameſchilder, die an den Außenwänden an 
wurden, bringen dem Hausbeſitzer je 50 Dollars wöchentlich 
So hat er bereits ein geſichertes Einkommen von beinahe 
Dollars im Monat. Und bald wird er auch das Dach n 
mietet haben. So lohnend iſt das Hotelgeſchäft. a 


Das Männchen als Fangball 


In Deauville und anderen Modebädern der kran 
Küſte ſind die jungen Damen auf eine neue Idee gekomm 
ihre Hochachtung vor dem Mann im allgemeinen und 
Männchen im beſonderen zu beweiſen. Sie laſſen ihre Wal 
mit dem Porträt ihres Freundes, des jeweiligen ober des 
länglichen, bemalen. Und wenn das Mondgeſicht auf 1 soo 
recht porträtähnlich geworden iſt, dann macht es doppe üffe 
Spaß, ſich den Ball gegefeitig zuzuwerfen und ihm die Full 
verabreichen, die man vielleicht dem Original zugedacht HA 


ſolde aber machte ihre Unterſchiede. Die a 


N 11 


ſah er ſie | oder minder um die Gunſt der Kleinen. Sie war ein jo 


Kurze Zeit darauf war ſie wieder die alte leichtherzige 
Carmen. 755 
VII 


Lugano ſchmückte ſich zum nahen Pfingſtfeſte. Die Natur 
prangte im friſchen grünen Feſtkleide. Ser volle Reiz des 
Südens, gemiſcht mit der ſtolden Herbheit der nahen Alpen⸗ 
welt, lag über den Ufern des Sees ausgebreitet. Eine 
lichte, ſonnige, farbenprächtige Welt, vom Zauber des 
Frühlings umfangen. i 

Die kleine Iſolde von Hartungen war mit ihrer fran⸗ 
öſiſchen Erzieherin in Lugano eingetroffen. Der Profeſſor 
Bert hatte ſein Töchterchen von der Bahn abgeholt und ins 
Sanatorium gebracht. Es war ein zartes, grazißſes und 
ſehr hübſches Kind. Das liebliche Kindergeſicht wurde von 
einer Fülle blonder Locken umrahmt und die blauen, etwas 
altklug blickenden Augen gaben ihm einen zarten Reiz. 

Iſolde jah ihrem Vater nicht ähnlich, und doch kamen 
ihre Züge Carmen bekannt und vertraut vor. Sie freun⸗ 
dete ſich ſchnell mit dem Kinde an, das ihr zutraulich ent⸗ 
1 8 ( bald eine faſt überſchwängliche Zuneigung 
zu ihr faßte. ai 

Mademoiſelle Perette hatte Mühe, ihren Zögling zu⸗ 
rückzuhalten, damit das Mädchen der angeihwärmten 
Schweſter nicht auf Schritt und Tritt nachlief und fie bei 
ihren Obliegenheiten ſtörte. 5 . 

Die Gäſte des Sanatoriums bewarben ſich uch 


auf dem See ſpa 


lebte und ich ganz klein war.“ FFortſetzung folg 


5 ie Beruf hatte, widmete ihr jetzt einen großen ““ 
es Tages. 

Er ſchien in dem Verkehr mit ſeinem Kinde wie und 
ewechſelt zu ſein. Seine Miene hatte ſich aufgehellt ihr 
eine Stimme klang weich und zärtlich, wenn er mit 10 


rach. 12 
1 Man ſah ihn oft ſtundenlang mit ſeinem Töchter 
m Park zuſammen, oder er nahm es mit in die Stadt 
en Markt, tanfie ihm Obſt und Spielfachen, ruderte 
eren. ; 
Bei allen Dielen Ausflügen war die franzöſiſche 2 
n 162 Er wollte wohl lieber mit ſeinem Kin 
allein jein, a 
Eines Tages — Carmen hatte Iſoldchen Gch, um 
badet und faß nun, mit dem Kinde auf dem 90 0 
enſter, während ſie es abtrocknete und frottierte — ie 
ſolde plötzlich mit einer leidenſchaftlichen Bewegung“ 
rme um ren Hals, ni 
„Wenn ich doch immer bei dir bleiben könnte und nit 
in die Penſion en 8 E 
Ein unendliches Mitleid mit dem mutterloſen 
überkam Carmen, und ſie küßte es zärtlich. 
„Du kommſt zu den großen Ferien im Sommer wi 
Liebling,“ verſuchte fie zu kröſten. Doch Iſolde ſchüt 
das Köpfchen. ü 11 
„Ich möchte immer bei dir bleiben, bei dir und VA 77 
das wäre jo ſchön, fo ſchön wie damals, als Mutti 


© er in Wirklichkeit war, iſt ganz gleichgültig. Er ſaß 
dexpreß und las im „l' Auto“. Er hatte ganz beſtimmt 
Ahnung von den edleren Teilen eines Autos, aber ge⸗ 
weiſe beherrſchte er das Thema „Auto“ überraſchend gut. 
Nrügarmonitazug ſpielte ſeine ſauſende Melodie. Er ſtieg 
Stu cken und verſant in Bergen, legte viele Kilometer in 
Nacht, nde zurück. Det Reiſende legte „I' Auto“ fort und be: 
e mit einem ſeltſam harten Blick Schlöſſer und Fabriken 
edrige Arbeiterhütten, an denen der Zug vorbeiraſte. . 
Die Menſchen haben keinen Gerechtigkeitsſinn. Nur 
wird anerkannt — die harte Fauſt. Darum müfſſen 
gebrauchen! Darum ſchleudern wir unſer flammendes 
Anal in die kalte nüchterne Schrift der Menſchheits⸗ 
. Die gekränkte Gerechtigkeit iſt unſere Mutter. Das 

Murren des Volkes uniere Triebfeder. Wir leben 
05 — namenlos laſſen wir unſer Leben wie Räuber auf 
Ki tftätte, u 5 
Fab bloß die Augen. — 
dende ich vielleicht geraubt? Nein, ich habe nur gemordet, 
ebens willen gemordet — im Namen der Menſchlichkeit. 
men der vielen ohne Namen. Und ich will auch weiter. 
je, en, will weiterhin verhaßte Menſchen auslöſchen — bis 
vlt getilgt werde. 
geh blickte er auf. Er betrachtete die zwei Mitreiſenden 
zetenüber. Die waren ihm aber vollſtändig gleichgültig. 
n Geſicht nahm wieder jenen undurchdringenden, teil⸗ 
Den Ausdruck an. . 

end einer Woche hatte er in den verſchiedenſten Auf⸗ 
en, unter den verſchiedenſten Namen das Land durch⸗ 
fällig hatte er dabei ſein Inkognito verraten, worauf 
Gegenſtand einer internationalen Klappiagd geworden 
enn er trug in Wirklichkeit einen Namen, mit dem man 
en Familien Kinder und Erwachſene in Schrecken jagte. 
anzen Welt beſaßen die Repräſentanten ſeiner Regie⸗ 
Bild von ihm und genaue Anweiſung darüber, wie fie 
verfahren ſollten, falls... Ehrenzeichen und Reichtümer 
uf ſeinen Kopf geſetzt — alſo genug Anlaß, um ihn zu 
Nachdem er ſorgfältig Toilette gemacht hatte, begab er 
n Speiſewagen. Alle Tiſche waren beſetzt, aber an ei⸗ 
"Ben nur zwei Kinder. Da war alſo Plat. 
x lap ſtumm und in ſich gekehrt da, bis feine Aufmerkſam⸗ 
sich durch eine Stimme erregt wurde: 
liemand glaubt, daß wir verheiratet ſind. Niemand glaubt 
erholte die Stimme in jenem feinen internationalen 


hf, 
a 


‚lolltejt wirklich eine Sprache ſprechen, die niemand ver- 
widerte eine andere Stimme in demſelben reinen Frans 
die urſprüngliche Nationalität nicht verriet. Der 
fer Stimme war jo weich und zart, daß der Reiſende 
betrachtete und begriff, daß ſie es waren, die ſprachen. 
mand glaubt, daß wir verheiratet find,“ ſagte der 
b auf Polniſch, und man konnte ſehen, daß es ihm Spaß 
g, dieſen Satz zu wiederholen. 
ſollteſt wirklich eine Sprache reden, die man nicht 
ſagte fie errötend und bemühte ſich, ihre Verwirrtheit 
ſen. Als der Junge aber dasſelbe auf Ruſſiſch wieder⸗ 
nte fie ſich nicht mehr beherrſchen. Sie drehte ſich um 
einer Dame, die ihr den Rücken zuwandte und am 
Tiſche ſaß: 

neckt mich, Mutter, und jagt etwas, das mich kompro⸗ 
en kann.“ Die Mutter wandte ſich halb um 

titterlicher Mann bringt feine Dame niemals in Ver⸗ 
ihre Aber die Kinder waren eben noch Kinder, obzwar 

er ganzen Art erwachſener waren als die meisten Er⸗ 
Sie ſaßen beleidigt da und taten, als ob fie einander 
chteten. Als aber das Schweigen zwiſchen ihnen gar zu 
wurde und ſich dem Punkt näherte, an dem zwei 
den > die aus Trotz ſchweigen, ſich nicht länger beherrſchen 
i ſagte der Junge: 
r Graf Samjlſty dir den Hof ma hte, habe ich dich 
Nee.“ Das Mädchen konnte nicht antworten, da der 
i der nicht länger Zeuge der Vertraulichkeiten der Kinder 

lte fie auf Polniſch unterbrach: 
0 bit würden Sie mir vielleicht das Salzfaß reichen!“ 
d forſchend ſahen fie ihn an, und das Mädchen errötete 
nd rührend, daß fie ihr ganzes Geſicht im Taschentuch 
Der Junge aber reichte dem Fremden das Salzfaß und 
gell Herr ſeiner Verlegenheit. Er beugte ſich ein wenig 
ſagte mit feinem Lächeln: 
hoffe, daß wir Sie mit unſerem „kindiſchen Unſinn“ 
e haben.“ 


kommen wohl auch aus Paris wie wir? Wohnten 


uch im Continental? Wir ziehen eigentlich das 


05 1 Ihre Güter in Kronland oder in Litauen?“ 
ch habe weder hier noch dort Güter — ich bin 


* 


! Name iſt Lewinfky,“ bemerkte der Fremde. „Mit 
int ich die Ehre?“ 
a will 
zuldigen Sie bitte, entſchuldigen Sie die Frage. Sind 

Juwerheiratet?“ 5 

unge ſchwieg eine Weile und deutete dann mit einer 
ki brerbietigen Handbewegung auf ſeine Dame: 
A Monguſchko.“ 
deaſendt begrüßte die kleine Fürktin ehrerbietig, wäh⸗ 
eſe ihn Yo durchaus ladylite anlächelte. als ſei lie 
Ges Schönhe t Niemand bemerkte den Schatten, der 
heſicht des Fremden glitt. 

M nicht irre, diente vor einer Reihe von Jahren 
„6 ongujchto dem Zarenreiche als Stadthalter,“ ſagte 
begriff erſt in dieſem Augenblick, wohin dieſe Be: 


Sonntag, den 2. September 1928 


Ein Schatten der Vergangenheit 


Novelle von Aage Madelung. 


merkung hinführen mußte. Die Finder wurden jo bleich und 
ernſt. 

„Verzeihen Sie, falls ich ein peinliches Thema berührt 
haben ſollte.“ 

Der Junge ſah dem Fremden hart in die Augen: 

„Kannten Sie den Fürſten?“ 

„Ja — ich entſinne mich eben gerade, daß ich einmal mit 
ihm zu tun hatte... eine Angelegenheit in der Fabrik.. ſonder⸗ 
bar... bald darauf ſtarb der Fürſt — übrigens merkwürdig, daß 
er den Ruſſen dienen mochte.“ 

Der Junge betrachtete das Mädchen teilnahmsvoll 

„Die ganze Jamilie des Fürſten wendete ſich aus dieſem 
Grunde von ihm ab, auch die Fürſtin und ſeine Tochter.“ 

„Hatte er Kinder?“ 

Der Junge ſchwieg. 

Die kleine Fürſtin ſagte zitternd und bleich: „Ich bin jeine 
Tochter.“ 

„Es tut mir wirklich leid, ſo ſchmerzliche Erinnerungen 
wachgerufen zu haben, ich wußte aber nicht, daß der Fürſt 
Kinder hatte.“ 

„Das haben die, die ihn ermordeten, ſcheinbar auch nicht 
gewußt, ſonſt hätten ſie es wohl nicht getan,“ ſagte die kleine 
Fürſtin. N 


Unterhaltungs und Wissen 


„Das iſt ſchwer zu beurteilen, die näheren Umſtände ſeiner 
Ermordung wurden wohl überhaupt nicht ganz aufgeklärt?“ 

„Nein — wir haben nur ein Bild des vermeintlichen Mörders 
erhalten, meine Mutter wollte es haben.“ 

„Dem müſſen Sie ja den Mann wiedererkennen können, 
und Sie müſſen ihn verhaften laſſen, wo Sie ihn immer treffe, 
Das iſt ſeltſam und ſehr traurig.“ 

Das kleine Mädchen erhob ihr blaſſes Geſicht und blickte 
den Fremden an, als ob ſie etwas jagen wollte, fie vergaß es 
aber ſcheinbar und ſtarrte ihn nur an. Ihre Blicke lagen feſt 
und ſuchend ineinander — als nach und nach ein Ausdruck des 
Entſetzens in ihre Augen trat, wurde er bleicher und bleicher. 
Ihre Lippen zuckten ſchwach. Plötzlich fing ſie an zu ſchluchzen. 
Erſt ganz leiſe. Dann ſtärker, bis ſie den Kopf ſchwer auf den 
Tiſch fallen ließ. Der Junge und die Verwandten vom Neben⸗ 
tiſch bemühten ſich gleich um fie. Auch der Fremde erhob ſich,. 
langſam, zögernd, als ob er etwas tun, etwas ſagen wollte, um 
das weinende Kind zu tröſten. Er ſand aber keine Worte und 
ging langſam in ſein Abteil zurück. 

Kurz darauf hielt der Exprez an einer großen Station. Der 
Reiſende ſprang mit ſeiner Handtaſche auf den Bahnſteig und 
ging nach der Sperre. 

Schon von weitem ſah er zwei Herten neben dem Billetteur 
itehen, die jeden einzelnen, der paſſierte, aufmerkſam betrachteten. 
Der Reijende aber beachtete ſie nicht, er jan ſie nicht einmal an. 
als er ſeine Fahrkarte vorzeigte, und tat ganz desintereſſiert, 
weshalb ſie ſich auch nicht um ihn kümmerten. 

Die kleine Fürſtin hatte ihn nicht verraten 


Bübchen wird erzogen 
Von Wilhelm Groß. N 
Die handelnden Perſonen: 


Vater: Ganz gewöhnlicher Europäer, verheiratete ſich vor 
zweieinhalb Jahren mit — — 

Mutter: Ganz durchſchnittlich, wurde vor anderthalb 
Jahren Mutter von Bübchen, das nicht ganz gewöhnlich iſt. Es 
iſt das ſüßeſte Geſchöpf dieſer Welt, es iſt das artigſte Kind, das 
man ſich denken kann. Es hat die verſchiedenartigſten Veran⸗ 
lagungen, und wenn es Zeit und Luſt hat, iſt es das liebens⸗ 
werteſte, reizendſte, gehorſamſte uſw. Kind, das jemals geboren 
wurde — — — von Mutter, verſteht ſich . 

Die Handlung ſpielt in der Wohnſtube. 

Zeitpunkt: Das Zeitalter des Kindes, der Humanität, der 

Pädagogik, des Dancings und des Lippenſtiftes. 
1. aber kräftig wirkende Szene: 

Mutter (fit in einem Lehnſtuhl und häkelt an einer Arbeit, 
die ſonſt was werden kann, für alle Zwecke zu gebrauchen): „Büb⸗ 
chen iſt heute gar nicht artig geweſen ...“ 

Vater (auch in einem Lehnſtuhl. aber mit dem Feuilleton 
der Abendzeitung, das fabelhaft ſpannend iſt): „So?“ 

Mutter: „Du hörſt ja gar nicht, was ich ſage!“ 

Vater: „Ja — nein — was ſagteſt Du?“ 

Mutter: „Ich ſagte, daß Bübchen heute gar nicht artig war.“ 

Vater: „Haſt du ihm da wenigſtens die Hoſen ſtramm gezogen?“ 

„Nein, — bildeſt Du Dir wirklich ein, daß ich bei jeder Ge⸗ 
legenheit auf das Kind losſchlagen ſoll ...“ 

„Nein, nicht bei jeder Gelegenheit, aber er iſt nun wirklich 
bald groß genug, um endlich etwas artiger zu ſein. Ich entſinne 
mich nicht, in welchem Blatt ich das geleſen habe, und welcher 
Arzt bei irgendeiner Gelegenheit geſchrieben hat, daß ein Kind 


während der erſten zwei Lebensjahre erzogen werden müſſe, es 


ſcheint wirklich etwas daran zu ſein. Die Seele des Kindes iſt ja 
in den erſten beiden Jahren ſehr empfänglich ... 2 

Mutter (leicht irritiert): „Ach, — hör doch auf mit Deiner 
wiſſenſchaftlichen Suade. Kinder müſſen nicht mit Prügel ſon⸗ 
dern durch gute Beeinfluſſung erzogen werden. Früher prügelte 
man die Kinder, wenn ſie unartig waren, aber heute 

„Zur rechten Zeit und auf die rechte Art...“ 

„Ach, Anſinn. Deine Mutter hat mir ja zwar erzählt, 
daß Du ziemlich, — na, wie ſoll ich ſagen — handgreiflich erzogen 
worden biſt — bis zu Deiner Konfirmation, ja, ſogar noch 
länger — — aber — —“ 

Vater (in feiner Stimme iſt jetzt ein Zuſatz von 25 Prozent 
Hohn): „Ja, ich war damals ein richtiger Junge, ich hing nicht 
immer meiner Mutter am Schürzenband, ich war ein richtiger 
Junge, ganz einfach und nicht ein „ſüßer, kleiner Kerl“ — — 
Und Bübchen ſoll auch ein Junge werden.“ ö 


die Stellung des Arztes im alten Nom 

Die altrömiſche Ariſtokratie ſtand bekanntlich allem, was 
geiſtige Arbeit bedeutete, mit jener junkerhaften Ablehnung ge⸗ 
genüber, die auch heute noch nicht ganz ausgeſtorben iſt. Aber 
eben dieſe Ariſtokratie verfügte über eine Anzahl nennenswerter 
Krankheiten. Kein wahrhafter Ariſtokrat hätte ſich indeſſen da⸗ 
mals im Intereſſe leidender Standesgenoſſen und noch weniger 
zum Wohle der Menſchheit — ein unbekannter Begriff im Alter 
tum — einem noch ſo geringfügigen Studiengange unterworfen. 
Die Verwaltung des Großgrundbeſitzes war die einzige Tätigkeit, 
die eines Edlen würdig ſchien, denn ſie war mit ſehr großen 
Einnahmen verbunden und wird auch von Cicero in feinem 
Buche von den Pflichten dringend empfohlen. Für alles an⸗ 
dere gab es Sklaven, auch gelehrte und freigelaſſene Sklaven, 
die heilen durften und manchmal dafür bezahlt wurden. So 
lag denn der wunderliche Heilbetrieb des alten Rom in den 
Händen ſolcher Leute, die ihre Kenntnis menſchlicher Schwächen 
mit autoritativ frifierten Vorgehen an den Mann zu bringen 
wußten. Uebrigens war nach Cicero die Heilkunſt einer der ein⸗ 
träglichſten und daher anſtändigſten Berufe. 

An dieſem Sinne trat zum Beginn des zweiten vorchriſtlichen 


Jahrhunderts der Grieche Archagathus in Rom auf. Er war Chi: 


rurg und betrieb ſeine Profeſſion mit ſoviel Pomp, daß ihm die 
Römer auf öffentliche Koſten ein Geſchäftslokal einrichteten, wo 
er den Leiden der Menſchheit mit Meſſern, Sägen und Zangen zu 
Leibe rückte. Aber ſein Eifer war übergroß und vernichtete ſeinen 
Ruhm. Er geriet in den Ruf eines Schinders, brachte die ganze 
griechiſche Heilwiſſenſchaft in Verruf und trug dazu bei, daß man 
die damaligen Aerzte alleſamt als gewiſſenloſe Gauner verſchrie. 


— — ee unse ne un 


„Das kann er ja auch, ohne früh und ſpät Prügel zu be⸗ 
kommen...“ 

Vater (weitere 10 Prozent Hohn): „Ja, — Du haſt ja nun 
mal dieſe verfl... weichgeſottenen Anſichten — was hat denn der 
Junge eigentlich getan, hat er in der Waſchſchüſſel gepantſcht, oder 
hat er eine andere himmelſchreiende Todſünde begangen?“ 

„Er hat ſich an Deinen Schreibtiſch herangemacht. Du haſt 
die Schubladen offen ſtehn gelaſſen und er hat alle Papiere auf 
den Fußboden geſtreut — einige hat er auch zerriſſen. Du könn⸗ 
teſt auch daran denken, Schubfächer und Schränke zu verſchließen, 
dann könnte ſo etwas nicht paſſieren.“ 5 

Vater (mit ſteigender Temperatur): „Ja, ſelbſtverſtändlich, 
ich werde alles verſchließen, große Hängeſchlöſſer werde ich daran 
hängen, und dann werde ich zuhauſe bleiben und aufpaſſen ...“ 

Mutter (60 Grad Celſius): „Du willſt doch wohl nicht 
etwa ein jo kleines Kind verantwortlich machen .., er weiß ja 
nicht, was er darf und was er nicht darf — aber — wo iſt Büb⸗ 
chen eigentlich — — ?“ 

Bübchen, der ſich weder für die Zeitung noch für das Häkel⸗ 
zeug ſeiner Mama intereſſiert, hat ſelbſtverſtändlich einen Aus⸗ 
flug ins Schlafzimmer unternommen. Auf dem Toilettentiſch hat 
er reichliches Material zu kosmetiſchen Studien gefunden. (Büb⸗ 
chen iſt, wie bereits erwähnt, außerordentlich geweckt.) Er hat 
bereits den halben Inhalt einer Puderdoſe verſpeiſt, denſelben 
Weg gingen zwei Augenbrauenſtifte, und jetzt iſt er gerade damit 
beſchäftigt, mit aſtringierendem Badewaſſer nachzuſpülen und ſich 
mit Hautcreme den Mund auszuſchmieren, denn alles Vorher⸗ 
gegangene hat nicht etwa gut geſchmeckt. aber immerhin: es war 
doch mal was anderes als Griespamps. J 

Mutter (ſichtbar erregt): „Necee — — — — wie ſieht der 
Junge aus — o — Gottogott — für vier Mark Puder ..“ 

Vater (kommt herbeigeſtürzt und erfaßt die Situation mit 
einem Blick): „Ja — der ganze Farbenladen! Das kommt davon, 
wenn man ſeine Sachen nicht ſo unterbringt, daß es für ein klei⸗ 
nes Kind ganz unmöglich iſt, dabei zu kommen (noch 10 Prozent 
Hohn). Was machſt Du eigentlich überhaupt mit all dem — äh 
— Plunder, dem Dreck da — überlaſſe das doch den jungen 
Dingern, die auf Jagd nach dem Mann gehen — was brauchſt 
Du — als verheiratete Frau — Dich mit ſolcher Kriegsmalung 
zu übertünchen — dieſe Bemörtelung mit Schminke — igittigitt 
— uſw.“ Ach! — Krach! — Bumms! — Plärren! — Heulen! 
— Zetern 5 

Und da ſagt man — — nichts verbindet zwei Menſchen mehr 
— als ein Kind!“ 


Immerhin hat Archagathus mit ſeinen griechiſchen Kollegen 
den ärztlichen Stand in Rom begründet, und bereits zur Kaiſer⸗ 
zeit war die Praxis einzelner Herren ſo groß wie ihr Kon⸗ 
kurrenzneid. Zu den damals üblichen Verdrängungsmitteln ge⸗ 
hörte vor allem die Einführung nagelneuer Heilmethoden. Wäh⸗ 
rend man in den früheren Zeiten der Republit noch nach altbe⸗ 
währten Rezepten und Hausmitteln mehr oder minder nutz⸗ 
bringend kurierte, wurde ſpäter die Gabe der Rede das Ent⸗ 
ſcheidende. Verſtand der Prophet der neueſten Heilkunſt zu be⸗ 
weiſen, daß alles, was ſeine Vorgänger taten, barer Anſinn ge⸗ 
weſen iſt, ſo gedieh ſein Geſchäft. Das Leben der Patienten war 
oft von der Summe geſchickt geſetzter ärztlicher Redensarten ab⸗ 
hängig, und kein Arzt pflichtete dem anderen auch nur ſcheinbar 
bei. Wir wiſſen dies alles von Plintus, der von den Streitig⸗ 
keiten berichtet, die das Lager einträglicher Patienten umtoſten 
und der auch jene vielſagende Grabinſchrift zitiert: „Die Menge 
der Aerzte hat ihm das Leben gekoſtet.“ 

Trotzdem machte das, was ſich im alten Rom Arzt nannte, 
ausgezeichnete Geſchäfte, denn nie wird der Schwindel glänzender 
honoriert, als wenn er im Gewande der Wiſſenſchaft daherſäu⸗ 
ſelt ... Freilich mag es genug ehrenwerte Männer unter den 
damaligen Heilkünſtlern gegeben haben. So den kaiſerlichen 
Leibarzt Quintus Sertinius, deſſen Einkommen ſich weit höher 
ſtellte, als das Jahresgehalt ſeines Herrn betrug, den er bewun⸗ 
derte, weil er ſich mit ſo wenig Geld begnüge. Auch Krinas, ein 
Zeitgenoſſe des Plinius, war makellos, denn er hinterließ ein 
ungeheures Vermögen und beſchäftigte ſich in den Mußeſtunden 
ſeines Lebens damit, Befeſtigungsmauern verſchiedener Städte 
auf eigene Koſten herrichten zu laſſen, ein Sport, der enorme 
Summen verſchlang. .. Es iſt ſonderbar, daß ſich Plinius über 


das Aerztetum ſeinerzeit ſo mißgeſtimmt äußerte. 


* 


Nero wurde der ärztliche Stand organisiert. Man 
rte ein, die wieder in kaiſerliche und allgemeine 
te zerfielen, die kaiſerlichen Oberärzte hießen „Specta⸗ 
i und gehörten zu den bedeutenden Perſönlichkeiten im 
Staat. Die übrigen Oberärzte kamen etwa Kreisärzten gleich. 
Sie erhielten ihr Gehalt vom Staat und hatten dafür Arme un⸗ 
zutgeltlich zu behandeln. Es gab „eigentliche“ Aerzte für in⸗ 
nere Krankheiten, „Medici“ genannt, es gab Chirurgen, Augen⸗ 
ärzte, Zahnärzte, Hebeammen und Heilgehilfen, die aber vor⸗ 
zugsweiſe mit Einreibungen beſchäftigt wurden. Die Augen⸗ 
ärzte bildeten eine beſonders wichtige Kaſte, denn die Lebens⸗ 
weiſe der Römer in den letzten Zeiten der Republik hatte eine 
Unzahl von Augenkrankheiten zur Folge. 

Kaum ein anderer Stand bot den damaligen Satirikern 
ſo viel Gelegenheit zur Perſiflage des Charlatans. Der „Wun⸗ 
derdoktor“ war eine beliebte Figur der komiſchen Bühnen. Aber 
dieſer Wunderdoktor wurde durch keine Satire getötet. Er⸗ 
hobenen Hauptes ſchritt er, angetan mit dem Mäntelchen 
exakter Wiſſenſchaft“, durch die Jahrtauſende — und lebt 
heute noch. A. V. Strom. 


Erfinderaufgaben 


Es gibt lein „Niemals!“ 


Es gibt tatſächlich nichts in der Welt, was unmöglich, 
unausführbar wäre, und man ſollte ſich deshalb hüten, irgend⸗ 
ein auftauchendes Problem als unausführbar zu bezeichnen. 

Erinnern wir uns an einige techniſche Aufgaben, die von 
den Zeitgenoſſen als undurchführbar erklärt wurden. So fand 
der Plan des franzöſiſchen Ingenieurs Eiffel, einen 300 Meter 
hohen eiſernen Turm zu bauen, in den Fachkreiſen faſt ein⸗ 
heitliches Kopfſchütteln. Anmöglich, undenkbar, unausführbar, 
völlig ausgeſchloſſen und dergleichen mehr fanden anerkannte 
Kapazitäten dieſe „Ausgeburt einer überhitzten Technikerphan⸗ 
taſie“, indes ſtrebte die gewaltige Eiſenkonſtruktion auf dem 
Marsfelde an der Seine in die Höhe. 

Eine ähnliche Verurteilung vor der Ausführung fand der 
Plan des deutſchen Ingenieurs Riggenbach aus Olten, eine 
Zahnradbahn bis zur Spitze des Rigi hinaufzuführen. Man 
erklärte den Mann glattweg für irrſinnig und ſein Projekt 
ein „Attentat auf den gefunden Menſchenverſtand“. 

Im Jahre 1835 tauchte in Deutſchland und in Frankreich 
der Plan auf, eine Eiſenbahnverſuchsſtrecke nach engliſchen Vor⸗ 
ſchlägen zu bauen. Darob bei den Fachgelehrten aller Fakul⸗ 
täten große Entrüſtung und ſelbſtverſtändliche Ablehnung die⸗ 
ſes „wahnwitzigen“ Vorhabens. Der franzöſiſche Staatsmann 
Thiers tat das Eiſenbahnprojekt kurzweg mit den Worten 
„engliſche Narrheit“ ab. Das bayeriſche Medizinalkollegium 
wies in der Denkſchrift nach, daß der menſchliche Organismus 
unmöglich die Geſchwindigkeit der Eiſenbahn aushalten könne, 
erhebliche Störungen im Nervenſyſtem ſeien die ſelbſtwerſtänd⸗ 
liche Folge für jeden Eiſenbahnfahrgaſt, und die preußiſche 
Verkehrsbehörde erklärte amtlich, daß die geplante Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke von Berlin nach Potsdam ſich niemals rentieren könne; 
ſie ſei völlig unwirtſchaftlich und die Koſten weggeworfenes 
Geld. Heute baut ſich unſer ganzes Wirtſchaftsleben auf dem 
Eiſenbahnverkehr auf. 5 
And damit das heitere Element nicht fehlt, ſo ſei folgende 
liebliche Epiſode hier angeführt: Als Ediſon den Phonographen 
erfunden hatte, ſchickte er eine ſolche Sprechmaſchine durch einen 
Vertreter nach Paris. Am 11. März 1878 führte der berühmte 
Phyſiker Du Moucel dieſen Phonographen vor Pariſer Gelehr⸗ 
ten vor. Zunächſt begann er eine theoretiſche Erklärung, die 
wohl ruhig, aber mit Kopfſchütteln entgegengenommen wurde; 
als er aber den Apparat in Tätigkeit ſetzte und dieſer begann: 
„Guten Tag, meine Herren, kennen Sie mich, ich bin Ediſons 
Phonograph“, da gab es einen Sturm der Entrüſtung. 
„Schwindel“, „Taſchenſpielerei“ und ähnliche Schmährufe wur⸗ 
den laut und der Profeſſor Bouillaud ſtürzte vor Zorn dem 
Profeſſor Du Moucel an die Gurgel und ſchrie laut: „Sie 
Schuft, glauben Sie, wir laſſen uns von einem Bauchredner 
zum beiten halten?“ — 8 

Napoleon J. erklärte die Urheber des Dampfſchiffes, Pa⸗ 
pin, Fulton und andere, für verrückt. Aehnliche Widerſtände 
fand Benjamin Franklin mit ſeiner Idee, den Blitz unſchädlich 
abzuleiten. „Unmöglich,“ ſchrien die Gelehrten der König⸗ 
lichen Akademie zu London. 

Eine Flugmaſchine, die ſchwerer als die Luft ſei, war nach 
der Meinung von ſo hervorragenden Fachleuten wie Helmholtz, 
von Siemens und Gay⸗Luſſac eine Unmöglichkeit. Unmöglich 
war es auch nach dem berühmten Phyſiker Jacques Balinet, ein 
Telegraphenkabel zwiſchen Europa und Amerika zu legen. Un⸗ 
möglich war nach dem phyſikaliſchen Gutachter Peggendorf die 
Erfindung des Telephons durch den Lehrer Philipp Reis. Un⸗ 
möglich war das Bauen einer Lokomotive durch Stephenſon. 
Ganz ausgeſchloſſen und unmöglich erſchien damaligen Gelehr⸗ 
ten das Zerſchneiden einer Bakterie oder die Zerlegung eines 
Infuſorientierchens. Unmöglich war Zeppelins Flugzeug. Kurz 
und gut, es gab wohl keine techniſche Errungenſchaft und wird 
auch keine geben, die nicht anfangs von allen möglichen Seiten 
als undurchführbar und unmöglich erklärt wurde und wird. 

Nun gibt es aber, wie ſchon eingangs geſagt, tatſächlich 
noch viele Erfinderaufgaben, die bisher noch nicht gelöſt wer⸗ 
den konnten, obgleich ſich ſehr viele anerkannte Fachleute da⸗ 
mit beſchäftigt haben. Einige dieſer Aufgaben ſollen nun 
näher betrachtet werden. 

Angelöſt iſt bisher die Aufgabe, die großen Mengen der 
Luftelektrizität der Menſchheit dienſtbar zu machen. Die Ver⸗ 
ſuche eines Hamburger Ingenieurs, Elektrizität aus den Wol⸗ 
ken mit Hilfe einer Anzahl Ballonets zu ziehen, ergaben kein 
poſitives Reſultat. 

Vielfach hat man ſich damit beſchäftigt, die gewaltigen 
Energiemengen, die bei der Ebbe und Flut an der Meeresküſte 
entſtehen, nutzbar zu machen. Auch hier iſt man bisher zu 
keinem brauchbaren Ergebnis gekommen. 

Das gleiche läßt ſich ſagen von der Ausnutzung der Erd⸗ 
wärme. Dieſes ſcheiterte vor allem daran, daß man ſehr große 
Erdtiefen erreichen muß, um brauchbare Wärmegrade zu er⸗ 
zielen, und die hierzu notwendigen Bohrtiefen von 5000 und 
mehreren Metern ſind heute noch nicht möglich. 

Das Mittel oder Verfahren, um die giftigen und die Luft 
verpeſtenden Gaſe, die bei einem Schmelzhüttenwerk entſtehen, 


unſchädlich zu machen oder zu verwerten, iſt ebenfalls noch nichr 


erfunden. 

Das gleiche gilt für ein Verfahren, um den Stickſtoff aus 
dem Eiſen vollſtändig zu entfernen. 

Der Erfinder der Notenſchreibmaſchine läßt ebenſo auf ſich 


warten, wie der Mann, der eine Buchſchreibmaſchine konſtruiert, 


mit deren Hilfe alſo die Eintragungen in Geſchäftsbücher und 
dergleichen maſchinell vorgenommen werden können. 

Es fehlt noch eine Maſchine, die Straßen automatiſch pfla⸗ 
ſtert, ferner eine ſolche, die Aſphaltpflaſter aufreißt und her⸗ 
ſtellt und eine Einrichtung, mit deren Hilfe es möglich iſt, 
große Schneemaſſen von den Straßen und dergleichen zum 
Schmelzen zu bringen. 


m ˙ ² ͤ bk TT — nenn, 


Wir könnten auch ein unzerbrechliches Glas, ein biegſa⸗ 
mes Glas, ein hitzebeſtändiges Glas gebrauchen. Künſtliche 
Diamanten und Perlen aus Glasmaſſe von der Härte und dem 
Glanz der natürlichen laſſen auch noch auf ſich warten, 

Die Nutzbarmachung der Sonnenſtrahlen hat zu vielfachen 
Verſuchen und Konſtruktionen geführt. Bisher iſt es jedoch 
nicht möglich geweſen, dieſe koloſſalen Energiemengen. die in 
den Wärmeſtrahlen der Sonne gebunden ſind, nutzbringend zu 
verwerten. . 

In der Chemie harren noch viele Aufgaben ihrer Löſung, 
ſo zum Beiſpiel wird ein Kontaktverfahren zur Herſtellung von 
Schwefelſäure geſucht. Ferner die Herſtellung einer ſchwefel⸗ 
haltigen Hydrozelluloſe oder die Wiedergewinnung von Chrom⸗ 


ne 


Zwei junge Italiener Fürſt Roſpiglioſi und Don Rodolfo 
del Drago, find ſoeben von einer großen Reiſe zurückgekehrt, 
die fie durch den Malaiiſchen Archipel geführt hat, und von 
der ſie nun in einer italieniſchen Zeitung viel Erſtaunliches 
zu berichten wiſſen. Es war den beiden jungen Herren in 
Italien zu langweilig geworden, ſie träumten von gefährlichen 
Jagden und ſehnten ſich danach, Raubtiere, Elefanten, ſeltſame 
Vögel und Krokodile zu ſchießen. So fuhren ſie nach Ceylon, 
landeten in Colombo und hofften, dort die Löwen und Leoparden 


zu finden, die darauf warteten, von ihnen niedergeſchoſſen zu 


werden; denn ſie fühlten ſich keineswegs als Touriſten, ſondern 
als große Raubtierjäger. Sie brachen ſofort ins Innere der 
Inſel auf, fanden ſeltſame Pflanzen, waren von der herrlichen 
Landſchaft und dem tropiſchen Klima entzückt, entdeckten aber 
nichts, was einen Schuß Pulver aus Präziſionsgewehren wert 
zu ſein ſchien. Darum fuhren ſie ſchnell nach Borneo weiter, 
wo ſie ſich zunächſt einmal den Magen mit gewaltigen Mengen 
von Medikamenten verdarben, um allerlei Tropenkrantheiten zu 
entgehen; nachdem ſie dieſes Opfer gebracht hatten, ſahen ſie ſich 
wieder nach dem Jagdwild um, das ihnen nicht den Gefallen 
tat, in die Ebenen hinunterzuſteigen. 

Es gibt auf Borneo nur ſehr wenige Furopäer, meiſt Hol⸗ 
länder, und auch die Malaien bevölkerung iſt dünn sefät. Die 
Holländer zeigten den beiden Italienern alles was es auf der 
Inſel an Schönheiten gibt, aber ſie mußten ihnen mitteilen, daß 
Borneo ein ſchlechtes Jagdgebiet iſt. Die Affen werden immer 
ſeltener, und die Nashörner, die es dort geben ſoll, leben im 
Gebirge verſteckt, fo daß ſie ſchwer zu ſuchen find, da die Einge⸗ 
borenen das Gebirge niemals betreten. Die Bergwelt iſt nach 
ihrer Anſicht eine Art Hölle, in die die toten Seelen verbannt 
werden, und mit Geiſtern hat kein Malaie gern zu tun. Dafür 
lernten die beiden Reiſenden die Stämme der Dayak kennen, von 
denen ſie gehört hatten, daß ſie furchtbare Kopfjäger ſeien, die 
ihren Feinden die Köpfe abſchnitten und ſie dann als Trophäen 
konſervieren. Aber ſelbſt dieſes Abenteuer zerrann in nichts, 
die Dayak entpuppten ſich als friedliche Leute, die den weißen 
Mann als ihren Freund begrüßten. Sie wohnen in Häuſern, die 
auf Pfählen in den Flüſſen ſtehen und Kampong genannt werden; 
jeder Kampong iſt in eine Reihe von Schlafräumen geteilt, in 
denen immer eine ganze Familie hauſt. Den Begriff des Eigen⸗ 
tums kennen die Dayaks nicht; bei ihnen gehört vielmehr jeder 
Gegenſtand allen. Das Eheſyſtem dieſer Malaien fanden die 
beiden Italiener beſonders merkwürdig; die verheirateten Frau⸗ 
en ſind ihren Männern nämlich unbedingt treu, und es herrſcht 
ſtrikt innegehaltene Monogamie — aber den jungen Mädchen 
iſt alles erlaubt. Die Dayak erklären, daß die Mädchen von 
ſechzehn oder ſiebzehn Jahren das Leben erſt einmal kennen 
lernen müſſen, ehe ſie ſich auf eine Ehe feſtlegen. 


Der Weg ins Leihhaus 
Unterſuchung über die Umwertung der Werte. 


Es iſt eine vertrackte Sache um den Wert der Dinge. Ein 
Gegenſtand, den man eben mit, ſagen wir, 10 Mark bezahlt hat, 
iſt in der nächſten Minute auf einmal nur noch einen Bruchteil 
dieſer Summe wert. Es ſpielt bei dieſer Erſcheinung ein Ge⸗ 
heimnis mit, das mit jenem vom Verhältnis zwiſchen Angebot 


und Nachfrage nicht zu verwechſeln iſt. Jedenfalls iſt der Gang 


ins Leihhaus für jeden, der ihn gehen muß, eine ſchmerzhafte 
Unterrichtsſtunde in kapitaliſtiſcher Wirtſchaftspraxis. \ 

Ich war kürzlich einmal in dieſer Lage, d. h. ich brauchte Gel 
und hatte keins. Aber ich beſaß einen hübſchen Ring, von dem ich 
wußte, daß er einmal ziemlich teuer geweſen war. Ich beſchloß 
daher, ihn zu verſetzen. Und da Geldeswert ebenſo anfeuernd wirkt 
wie bares Geld, machte ich mich fröhlichen Mutes auf ins Leihhaus. 

Aber da zeigten ſich bereits die erſten Schwierigkeiten. 

Unglaublich, wie ſchwer es iſt, ein Leihhaus zu betreten, 
wenn gerade jemand vor der Tür ſteht! Mich hielt eine Frau 
davon ab, die mich, wie ich mir einbildete, ſchon von weitem ver⸗ 
dächtig muſterte, als ob ſie meine Geldklemme witterte. Es ging 
mir direkt gegen die Ehre, ſie mit anſehen zu laſſen, wie ich etwas 
verſetzen mußte. Ich ging alſo hochmütig vorüber und wartete an 
der nächſten Ecke, bis die Luft wieder rein war. Als fie ſich aber 
endlich wieder entfernte, kamen dafür ein paar junge Mädchen 
die Straße entlang, die begreiflicherweiſe noch viel weniger mer⸗ 
len durften, was ich vorhatte. Erſt nach Verlauf von zehn Mi⸗ 
nuten kam ein günſtiger Augenblick, in welchem ich unbemerkt 
durch die diskret verhangene Eingangstür ſchlüpfen konnte. 

Der Inhaber war ein älterer Mann mit unheimlich wiſſenden 
Augen, die gleichzeitig in Verlegenheit ſetzten und Mut machten. 
Wie ich mir vorgenommen, reichte ich ihm nachläſſig den Ring 
hinüber und fragte, wieviel ich darauf bekommen könnte. Wortlos 
nahm er den Reif, klemmte eine Lupe ins Auge und begann ihn 
umſtändlich zu unterſuchen. Bange wartete ich auf die Entſchei⸗ 
dung. Es dauerte endlos lange, bis er die Lupe wieder abnahm 
und, den Ring in der flachen Hand wiegend, fragte: „Wieviel 
wollen Sie haben?“ — „Ich dachte etwa 50,“ ſagte ich heiſer; 
das glaubte ich mit gutem Gewiſſen verlangen zu können, denn 
ein Juwelier hatte den Wert des Ringes einmal auf 75 bis 100 
Mark geſchätzt. Aber auf dem Geſicht des Pfandleihers ging bei 
dieſer Summe eine geradezu erſchreckende Veränderung vor id: 
Erſtaunen, Entrüſtung, ſchließlich ſanftes Mitleid. „Aber, lieber 
Herr!“ erwiderte er nur vorwurfsvoll. — „Wieviel wollen Sie 
geben?“ fragte ich verſtehend und bedrückt. — „25, weil Sie es 
ind.“ — Mir wurde ſiedendheiß. „Ich brauche aber wenigſtens 
40.“ — „Unmöglich. Aber wenn es Ihnen zu wenig ſcheint, jo 
hindert Sie ja nichts, es noch wo anders zu verſuchen. Bitte ſehr.“ 
Er gab mir lächelnd den Ring zurück, und kleinlaut ſchob ich ab. 

Das war eine glatte Niederlage. Draußen aber faßte ich 
wieder Mut. Eigentlich unerhört, für das immerhin beträcht⸗ 


liche Wertſtück einen ſolchen Bettel zu bieten! Aber vielleicht 


Gemütliche Menſchenfreſſer 


Ein Ausflug in den Malaiiſchen Archipel. — Die Hölle der Bergwelt. — Vom „Java“ keine Spur. 


ſäure aus Chromoxydlöſungen auf elektrolytiſhem ”” 
gleichen die Nutzbarmachung der beim Erhifen voll 
zium mit natürlichen Silikaten ſich ergebenden Rüden” 
fehlt ferner die elektrolytiſche Gewinnung von Zink 1 
Vorfahren, um unwirkſam gewordene Platinkontaktma 
reaktivieren. Ein Mittel zum Haltbarmachen von feſten 
ſulfiten wird ebenfalls geſucht. 8 
Viele Erfindungen zur Anfallverhütung in Gewerb 
Industrie, Feuerſchuzanlagen und Einrichtungen, Verhin 
gen von Verkehrsunglücken aller Art und Einbruchs⸗ er 
ſtahlſchutz find ebenfalls noch zu machen oder zu verbeſſ 


Da es keine Tiere zu jagen gab, wollten die beiden 
den ihre Abenteurerluſt befriedigen, indem ſie ſich n 
Kannibalenſtamm begaben. Sie beſuchten alſo den Stan 
Giankang, mußten aber feſtſtellen, daß die Mitglieder 
Stammes, die ſelbſt Schlangen, Inſekten, Hunde und über 
alle Arten von Lebeweſen als Nahrung nicht verſchmähe 
ungefähr zwanzig Jahren dem Genuß von Menſchenflehe 
ſagt haben. Die Kannibalen ſind nach der Schilderung 2 
den Italiener beſonders ehrenwerte Leute non bemerken 
Charaktergüte. Als die Europäer zu ihnen kamen, 
die Frauen des Stammes, in Begleitung der Männer, 15 
Gäſte ein und festen ihnen ein furchtbares Getränk v 5 


ei 


2 


Tuak genannt wird und aus gegorenem Reis zu genie 
Die landesübliche Höflichkeit, gebietet, anzunehmen und, N 
nig ſchmackhafte Reisbier hinunterzuwürgen, ohne eine 

verziehen. Uebrigens ſind die Hütten viejes Stammes, 
Gaſtfreundſchaft die italieniſchen Ariſtokraten See 
Schädeln und präparierten Menſchenhäuptern geſchmückt, 

aus alten Zeiten und Andenken an liebe Verwandte, 


Mehr Erfolg hatten die beiden Italiener endlich an 
matra, wo fie zwei Tiger, mehrere örzune Bären und = 
von Wildſchweinen erlegten. Auch ein prächtiger n 
gefangen, der dem Zoologiſchen Garten in Nom geſchenk hi 
iſt. Nach einem anſtrengenden Jagdmonat verbrachten 
ſenden dann fünf Tage in Palmenbang, dem Venedig de 
Sumatra, das ganz auf Pfählen erbaut iſt und in den 
des Fluſſes Muſi ſteht, der auch „der ſingeade Fluß 
wird. Das fließende Waſſer ruft nämlich ein eigenart 
räuſch hervor, das wahrſcheinlich aus verſchiedenen G 
mungen entſteht. Im April fuhren die beiden Italien er 
nach Java, wo es eine beſondere reiche Fauna gibt. Dot 
verſchiedene Tierarten, Leoparden, beſonders der leopardus 
Affen, Nashörner, Krokodile, und die Reiſenden hielten 
den Mißerfolg ſchadlos, den ihnen der erſte Teil ihres 
nehmens gebracht hatte. 


Sie bewunderten auch die javaniſchen Tänze, die me 
öſen Charakters ſind, und in denen ſehr ſuggeſtiv wirken 
guren geſtellt werden; vergebens erkundigten fie ſich abe 
dem Geſellſchaftstanz „Java“, der in Europa ſo bekannt 
aber niemand auf der Inſel kennt. Da ſie in Italien wa 
lich nichts zu verſäumen hatten, machten die beiden 800 
den Rückweg über Bali, Celebes, die Fidſchi⸗Inſeln, 
Hawai nach San Fracisko, wo fie ſich in die Eiſenbahn 17 
die fie in Neuyork verließen, um den Dampfer nach Ital 
beſteigen. f 0 
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war der Mann auf ſolche Objekte nicht eingerichtet. G 
alſo weiterſehen. 35 Mark mußte ich unbedingt haben. 
mindeſtens 30. Das war aber die unterſte Grenze. de 
In das nächſte Leihhaus trat ich bereits ohne w ke 
Hemmungen ein. Noch erfüllte mich Kampfſtimmung. „Bite 
viel geben Sie für dieſen Ring, auf einige Tage?“ fragte, 
neuer Energie. — Dieſelbe Unterſuchung mit der Lupe, 
Abwiegen in der flachen Hand. Dann kurz und trocken: „905 
20 Mark. — „Zu wenig. Danke ſehr.“ — „Adieu, mein 4 
Im dritten Leihhauſe bot man 18 Mark, im vierten 
Mein Mut ſank immer tiefer und machte abgründiger Ve N 
lung Platz. 12 Mark — 10 Mark — 8 Mark Werl 
Je beſcheidener ich wurde, deſto tiefer ſank der ſich 
Ringes. Hatten denn ſämtliche Pfandleiher der Gegend N 
ſtändigt, mich immer ſchäbiger zu drücken? Und es a1 
ſchlimmer. Man unterſuchte den Ring gar nicht mein ) 
an, zuckte die Achſeln. Der letzte hatte ſogar die Kaltblut 
verächtlich zu ſagen: „Tinnef!“ Und feixte mir nach, 
ſchweigend abzog. Beſtaubt, müde, gedemütigt ſchlich 5 
und knabberte an dem hoffnungsloſen Problem, das 9 gab 
vor mir aufgeſtiegen war: Was iſt „Wert“? Anſcheinen ne 
ſowas überhaupt nicht, wenn man etwas verkaufen fl u 
ſetzen mußte. Jedenfalls ſchien es aber in ſolchem Fall 
lich, den Wert eines Gegenſtandes genau feſtzulegen, 
haltlos zwiſchen zu wenig und gar nichts ſchwankte! a 
Am Ende meiner Pilgerfahrt zweifelte ich nicht we 
nem Ring, ſandern auch an mir ſelbſt und an der ganze 
heit. Heruntergekommen, abgehetzt, zermürbt landete ! 
lich wieder bei dem erſten Pfandleiher, voller Angſt, ri 
glänzendes Angebot auch jetzt noch aufrechterhalten Bi 
Schüchtern trat ich ein und wurde wieder von beit en 
Augen begrüßt, die inzwiſchen aber noch unendlich mil 
worden waren. Zweifellos erriet der Mann, was ich 
Stunden durchgemacht hatte. Schweigend legte en 
Pfandſchein auf den Tiſch, und ich — ich hätte ihm al 
die Hand gedrückt für ſeine unfaßbare Großmut. 4 
Seitdem habe ich einen unfshlbaren Wertmeſſez h 
Fall, daß ich wieder einmal etwas verſetzen muß: Im a 
die Hälfte von dem, was ich nötig habe, wahrscheinlich f 
viel weniger! Das ſcheint ein Naturgeje zu ſein u 5 
Peter P. 
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Made in Euroa 

Die neueſten Wolkenkratzer für Chicago, die 19% 
reden machen, werden vorausſichtlich in Europa herge 
den. Man darf ſich allerdings nicht vorſtellen, daß 3 
und fertig gemacht werden, aber die dazu benötigten / 
den vorausſichtlich in Belgien beſtellt werden, da 1°, 
infolge der Lohndifferenz um 40 pCt. billiger ſtellen 
Vereinigten Staaten. Im vergangenen Jahr haben tie 
nicht weniger als 114 Millionen Ziegelſteine import!” 
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Einen Token zum Leben erweckk 


hat der däniſche Arzt Dr. Nordentoft. Der Patient, 
a f ein 81jähriger Greis, war an den Folgen einer Ope⸗ 
i & ſ Ss ; N 0 N liger ER Zehn BER en 5 . denn 
im Kiffinger achturnier 85 pe z 5 0 ** er Lebensäußerung machte Dr Nordentoft dem 
der Rufe Bopotjuben es der mit ener Die Eröffnungsſitzung der Zukerparlamentariſchen Anion, ut dem Erfolge daß Übrenalineiniprißung ins Ger 
ispartie gegen den holländischen et Euwe zu der mehr als 500 Abgeordnete aus faſt allen Staaten der Erde in Berlin zuſammen⸗ einſetzte. Dieſer Fall hat in ärztlichen Kreiſen gro⸗ 
das Turnier endgültig für ſich entſchied gekommen find, fand am 23. Auguſt im Plenarſitzungsſaale des Reichs tagsgebäudes ſtatt ßes Aufſehen erregt 


Der Sieger N 


. 
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N Streſemann in Paris Der Vorſitz in Genf ae a ra 

cht Auguſt traf Neichsauzenminiſter Dr. Streſemann auf dem Nord⸗ bei der nächsten Ratstagung des Völ⸗ 1 Die Villa wird Königspalaſt 

hi) of in Paris ein, wo er von den Vertretern der ſtaatlichen und kerbundes, die am 30. Auguſt beginnt, Die Villa Achmed Zogus, des albaniſchen Staatspräſidenten, 
dtiſchen Behörden, darunter dem Polizeipräſidenten Chiappe (links), wird von dem finniſchen Außenminiſter der am 25. Auguſt zum König proklamiert wurde, in dem 
5 empfangen wurde Dr. Hjalmar Procope geführt werden Dorfe Echirola am Skutari⸗See 
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5 5 N Henri Barbuſſe, 
Der Sieger im diesjährigen Heldengedächtnisrennen, bet möberufte es ben feankonſcgen 


80 Jahre alt 


5 un 1. September Profeſſor Auguſt das in jedem Jahre auf der Rennbahn Karlshorſt bei Berlin gelaufen wird und dem = ne a Nip. 
11 BE berühmte ſchweizeriſche Pſy⸗ Gedenken an die gefallenen deutſchen Hindernisreiter gewidmet ift, W von Borcke penfellentzündung jo ſchwer erkrankt, 
giater und Sexualforſcher auf „Malkaſten“. Im Bilde: Herr v. Borcke nach ſeinem Ritt auf dem ege zur Waage daß man das Schlimmſte befürchten muß 
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Levine will nach Amerika fliegen 


e der im Sommer vorigen Jahre at die hi | 3 a 
Kite Junkers-Maf ie e 5 von Amerika nach Deutſchland flog, hat die hier = . 2 
9 = 5p „W 33“ gekauft und bereits in Deſſau ab » i 
ee Be e 
. es, der erſte Menſch zu ſein, der den Atlantik in beiden Richtungen über⸗ das 1919 vor Kronſtadt durch das Feuer einer ruſſiſchen Landbatterie kt wurde iſt 
de. Levine hat fein Sue en „Queen of the Air“ (Königin der jetzt von den Ruſſen Geh und 25 Kronſtadt 5 Trockendock „ it 


Leichen der Beſatzung von 41 Köpfen werden nach England gebracht 


Bereits im Herbſt dieſes Jahres beginnen 
mehrere europäiſche Rundfunkſtationen, Bilder 
zu ſenden, die jeder aufzunehmen vermag, da 


der dazu benötigte Apparat ſich ſelbſt an den 
einfachſten Detektor anſchließen läßt. 7 


Da haben ſich ſeit Jahrhunderten die Dichter immer 
wieder und wieder abgemüht, in Zukunftsromanen die 
wahrſcheinliche Geſtaltung der äußeren Lebensverhältniſſe 
in einer kommenden Zeit zu ſchildern, weil ein ſolches 
Thema dem Drang zum Fabulieren den weiteſten Spiel⸗ 
raum gewährte. Aber wie verblaſſen alle dieſe am Schreib⸗ 
tiſch ausgeklügelten Verſuche, das Tempo des techniſchen 
Fortſchritts literariſch vorwegzunehmen, vor der leben⸗ 
digen Wirklichkeit! Reicht die kühnſte, die gewagteſte 
Schilderung heran an die Ereigniſſe, die uns jeder neue 
Tag zuträgt? Radio, Ozeanflug, Raketenauto, die Ent⸗ 
wicklung überſtürzt ſich und beſchämt hinkt die dichteriſche 
Phantaſie hinterher. Wir Neuzeitigen allerdings ſind 
ſchon verwöhnt, uns bringt kaum noch etwas aus dem 
Gleichgewicht, gelaſſen nehmen wir die Geſchenke der Tech⸗ 
nik entgegen. Und doch, manchmal durchzuckt es auch uns 
und wir haben das Gefühl, als ob jemand eine bisher ver⸗ 
borgene Tür aufſtoßen würde und uns einen Ausblick in 
ungeahnte Möglichkeiten tun ließe. 

Die umwälzende Bedeutung einer ſolchen neuen Er⸗ 
findung ſteht in einem beſtimmten Verhältnis zum 
Zweifel, mit dem ſie gewöhnlich bei ihrem erſten Auftreten 
in der Offentlichkeit empfangen wird. Fachleute und Laien 
ſind ſich gewöhnlich zuerſt einig in der Überzeugung von 
der Undurchführbarkeit einer derart kühnen Idee. Die 
Geſchichte des techniſchen Fortſchritts bietet nur zuviel 
Beweiſe für dieſe Behauptung. Muß man z. B. daran 
erinnern, daß Ediſon, als er ſeinen Phonographen zum 
erſtenmal den Mitgliedern der Pariſer Akademie vor⸗ 
führte, für einen geſchickten Bauchredner und ſein Apparat 
für einen großen Bluff gehalten wurde? Lächelte man 
nicht auch über die Leichtgläubigen, die den erſten Ge⸗ 
rüchten über Verſuche zur drahtloſen Übertragung von 
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Eine ſtarke Dergrößerung des Sunkbildes 
läßt genau erkennen, wie es entſtanden iſt. 


ij 
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Tönen Gehör ſchenken? Und heute? Es gibt wohl kaum 
eine zweite techniſche Errungenſchaft, die in einer ſo kurzen 
Zeitſpanne eine ſo große Volkstümlichkeit gewinnen 
konnte. Die Radiowellen kennen keine Hinderniſſe; bis in 
die letzte, entlegenſte Hütte dringen ſie, um auf dem Wege 
über den primitiven, ſelbſtgebaſtelten Apparat den von 
anderen Kulturgütern abgeſchnittenen Hörer zu unter⸗ 
halten. Wenn es nun noch gelänge, einen alten Menſch⸗ 
heitstraum zu erfüllen und neben dem Ton auch das Bild 
in die Ferne zu ſenden! 

Es iſt gelungen, der Traum iſt Wirklichkeit geworden! 
Zwar, die notwendige Einſchränkung ſoll gleich an den 
Anfang geſetzt werden: das Problem des unmittelbaren 
Fernſehens auf elektriſchem Wege, um das ſich verſchiedene 
Forſcher mühen, iſt noch nicht reſtlos gelöſt. Wenn wir 
auch nicht in den gleichen Fehler verfallen wollen wie jene 
ewigen Zweifler, von denen oben die Rede war, ſo dürften 
immerhin nach den eigenen Angaben der Wiſſenſchaftler, 
die ſich mit dieſer Frage beſchäftigen, doch noch einige 
Jahre vergehen, ehe wir auf die Erfüllung dieſes 
Wunſches rechnen können. Aber etwas anderes, nicht 
minder Wichtiges iſt uns ſoeben beſchert worden, näm⸗ 
lich die Erfindung der drahtloſen Bildübertra⸗ 
gung für die Zwecke des Rundfunks. Wie 
vielleicht erinnerlich ſein wird, wurde zwar bereits im 
Dezember des vorigen Jahres als erſte Verbindung für 
elektriſche Bildübertragung die Linie Berlin — Wien er⸗ 

öffnet. Aber abgeſehen davon, daß es ſich bei dieſem Ver⸗ 
fahren um ſehr komplizierte und koſtſpielige Apparate 
handelt, ſind ſie auch nur zur Verwendung zwiſchen zwei 
beſtimmten Teilnehmern geeignet. Dagegen ſind die Ap⸗ 
parate, die die Erfinder jetzt der Sffentlichteit übergeben, 
dazu beſtimmt, dem Radio die längſt ſehnlichſt erwartete 
Ergänzung zu liefern, nämlich den auf drahtloſem Wege 
auszuſendenden Bildfunk. 

Es iſt hier nicht der Ort, näher auf die techniſchen Ein⸗ 
zelheiten dieſer Erfindungen einzugehen. Dem Laien 
tied 02 genügen zu erfahren, daß die in Rede ſtehende 


Empfangsanlagen anſpornen dürfte. 


Vorrichtung ohne weiteres an jeden Radio⸗ 
apparat, alſo auch an den einfachſten De⸗ 
tektor, angeſchloſſen werden kann und einwandfrei ar⸗ 
beitet, ſofern die Lautſtärke im Rundfunk vorher ſchon be⸗ 
friedigend war. Nähere Beſchreibungen des in Amerika 
konſtruierten Bildempfängers — E. F. W. Alexerſon heißt 
der Erfinder — liegen noch nicht vor. Das europäiſche 
Syſtem Fultons läßt folgende einfache Anwendung zu: 
Ein kleiner Apparat, der an den Empfänger angeſchloſſen 
wird, enthält eine Walze, auf die ein präpariertes Papier 
geſpannt wird. Der Apparat ſchaltet ſich nach Ankündigung 
durch den Sprecher des Funkſenders ſelbſtätig ein und 
dann ſieht man unter der Berührung eines über die Walze 


„Funklateins“, mitunter nicht weit her. Künftig wird 
dies anders werden. Das durch Radio aufgenommene 
Bild aus Madrid oder Stockholm läßt keinen Zweifel zu, 
hier liegt der dokumentariſche Beweis vor, daß nicht ge⸗ 
flunkert wurde. So wie der Jäger ſeinen Gäſten voll 
Stolz die Sammlung der Geweihe und anderer Trophäen 
zeigt, ſo wird der Radioliebhaber nicht weniger ſtolz das 
Album mit den Funkbildern vorweiſen, die er auf der 
Jagd durch den Ather aus allen Teilen der Welt ein⸗ 
fangen konnte. . 

Letzten Endes wird der Bildfunk auch zum Träger 
einer kulturellen Miſſion werden, die dem Rundfunk in 
ſeiner heutigen Geſtalt noch nicht in voller Auswirkung 


Hachdem der Apparat ſich ſelbſttätig eingeſchaltet hat, 


das Bild in etwa drei Minuten wieder. 


gleitenden Platinftiftes in etwa drei Minuten das Bild 


mit allen feineren Schattierungen auf der weißen Fläche 
entſtehen. 

Dies geſchilderte Verfahren iſt ſo weit ausgebildet, 
daß wahrſcheinlich die Sender Paris und Wien ſchon in 
dieſem Herbſt dazu übergehen werden, den Bildfunk in ihr 
regelmäßiges Programm mit aufzunehmen. Andere Sende⸗ 
ſtationen verhandeln ebenfalls in dieſer Richtung und 
ſicher wird man auch in Deutſchland dieſe Möglichkeit der 
Programmbereicherung nicht aus den Augen laſſen. Der 
Preis des Apparates, der ſich zurzeit noch auf einige 
hundert Mark ſtellt, wird ſich vorausſichtlich auch bald er⸗ 
mäßigen. Ahnlich war es ja auch mit dem Rundfunkgerät, 
von dem ſich in den noch nicht allzufernen Jugendtagen 
ſeiner Entwicklung die beſcheidenſten Ausführungen teurer 
ſtellten als heute ein hochwertiges Fabrikat. 


Es ſprechen alſo alle Anzeichen dafür, daß die Popu⸗ 


larität des Rundfunks auch dem Bildfunk in kürzeſter Zeit 


ſicher ſein wird. Was wird ſeine Einführung praktiſch 
bedeuten? Zunächſt wird man bei der Bekanntgabe von 
Nachrichten dieſe dadurch beleben können, daß man aktuelle 
Illuſtrationen ſendet, z. B. von feſtlichen Veranſtaltungen, 
ſportlichen Ereigniffen uſw. Bei der Schnelligkeit, mit 
der ſich der Modenwechſel heutzutage vollzieht, wird es der 
Frauenwelt äußerſt angenehm ſein, auf dieſe Weiſe nun 
wirklich ſtets auf dem laufenden gehalten zu werden. Die 
Polizei wird ſich natürlich des Bildfunks ebenfalls ſehr 
wirkſam zur Verbreitung von Bildern geſuchter Miſſetäter 
bedienen können. Vielleicht trägt die Erfindung ſomit 
dazu bei, die Kriminalität ſchon im Keime zu bekämpfen, 
denn wo könnte ſich z. B. ein Defraudant noch ſicher fühlen, 
wenn er damit rechnen muß, daß ſeine Photographie 
wenige Minuten nach der Entdeckung ſeiner Tat ſchon in 
allen Teilen der Erde bekannt iſt? Vor allem aber 
wird der durch Radio verbreitete Unter⸗ 
richt aus dieſer Erfindung erheblichen 
Nutzen ziehen, denn ſchon ein altes chineſiſches 
Sprichwort ſagt: „Ein Bild erklärt mehr als tauſend 
Worte.“ f 
Schließlich aber wird der ſportliche Eifer der Radio⸗ 
liebhaber einen beträchtlichen Antrieb erfahren, der ſie zu 
fortwährender Verbeſſerung und Leiſtungsſteigerung ihrer 
Wenn ſich heute 
zwei Funkbaſtler treffen und ſich in Berichten über ſtau⸗ 
nenswerte Empfangsleiſtungen zu übertreffen ſuchen, 
fo find beide auf ihre gegenſeitige Gutgläubigkeit ange⸗ 
wieſen, und damit iſt es, angeſichts des üppig wuchernden 


Der Empfang des gefunkten Bildes vollzieht ih auf einfachſte weiſe. 


gibt der Platinſtift, der über präpariertes Papier gleitet, 


beſchieden fein konnte, weil die zündendſten Anſprachen, die 
intereſſanteſten Vorträge, die feſſelndſten Sendeſpiele jen? 
ſeits der Grenzen noch immer nur auf einen kleinen Kreis 
von Sprachkundigen ſtoßen. Das Bild indeſſen wird über?⸗ 
all verſtanden, feine Überzeugungskraft übertrifft die des 
Wortes um ein mehrfaches, und ein Land, das ſich des 
Bildfunks in geſchickter Weiſe zu bedienen weiß, kann Da‘ 
mit eine Kulturpropaganda in größtem Maßſtabe durch⸗ 
führen. 5 

Dr.-Ing. Paul Kohler. 


wird ſich mit Bildern füllen, die er auf der Jagd durch des 
Ather aus allen Teilen der Welt gefangen hat. 


\ 


9 September. 8 

Der September hält wirklich ſeinen Einzug und wir 
uns allmählich an den Gedanken gewöhnen, von dem 
mit ſeinen vielen Freuden zu ſcheiden. Aber hoffentlich 
eier Monat uns noch recht viel ſommerliche Tage. In 
dten ſetzt das herbſtliche Leben wieder ein, die Urlauber 
allen Büros wieder an ihren Plätzen. Nach der Som⸗ 
lung ſoll die Zeit der Arbeit kommen, die Vorbereitung 
A großen Weihnachtsabſatz und die Bebürfniſſe des Win⸗ 
„die vielfältiger ſind, als die des Sommers. Der Verbrauch 
enſchen ſchränkt ſich im Sommer ein, das alles ſchaltet ſich 
em 1. September wieder um. ü 

J. September läßt auch die Orte des Vergnügens und 
nterhaltung wieder zu ihrem Recht kommen. Die Theater 
ihre lange verſchloſſenen Pforten und arbeiten an der Zu⸗ 
ſezung des Spielplanes und Eiuſpielung des Perſonals. 
mmerſtücke werden abgetan, denn das Winterpublikum hat 
gere Augen und betrachtet das Theater als eine kulturelle 
nheit, was es im Sommer als reine Unterhaltungsſtätte 
ch nich: iſt. Auch die Konzerte eröffnen ihren Reigen und 
rige Zeitungsleſer feiert freudiges Wiederſehen mit all den 
nien, berühmten Namen. f 

September beginnen die Trauben zu reiſen und die 
t beten um viel Sonne, damit der Jahrgang 1928 gut 


September lacht das Herz des Jägers, denn die Jagd 

ei. Das iſt die große Mannesfreude, durch Feld und 

9. . ſtreichen, auf dem Anſtand zu ſlehen und das Wild zu 
en 


September iſt der Monat der Erntefeſte, nachdem der Segen 
0e er glücklich eingebracht iſt. Die Felder werden zu neuer 
gepflügt, dazwiſchen aber bleibt Zeit, ein Freudenſeſt zu 


September, der neunte Monat des Jahres, mahnt uns auf 

e Art. Die größte Hälfte des Jahres iſt vorüber, jetzt muß 

10 heranhalten. wenn man dem Jahr noch etwas abge⸗ 
will. 


— 


Pfarrer Reinhold Breuer f. 
. tiefer Trauer ſteht die Pfarrgemeinde Rokittnitz an 
hre ihres verehrten Seelſorgers, Pfarrer Reinhold 
er, der am 27. Auguſt, mittags, ſanft entſchlafen iſt. 
ohl ſeit Jahren ein kückiſches Leiden an ſeinem Lebens⸗ 
gehrte, hat er dennoch ſeine Seelſorgerpflichten mit 
m Eifer erfüllt, bis ihn ſeine Kräfte ganz verließen. 
urde 1870 geboren, 1895 zum Prieſter geweiht, amtierte 
Jahre als Pfarrer in Miedzna, Kreis Pleß. Durch 
nige Verhältniſſe ſah er Ta veranlaßt, die Pfarrei in 
na 1920 aufzugeben und die Pfarrei in Rokittnitz pe 
ehmen. Hier bot ſich ihm ein reiches Betätigungsfelo. 
5 Liebe und Verehrung genoß der Verewigte bei ſeinen 
indern, deren Herzen ihm ſein freundliches Weſen und 
Selbſtloſigkeit gewannen. Auch in Miedzna, Kreis 
wird man dem Verſtorbenen ſtets ein treues und 
ares Gedenken bewahren. b. 


Vom Pleſſer Lyzeum. 


derwaltung Alle Jahre wächſt dieſe höhere Mädchenſchule 
de Klaſſe, dadurch ſteigt auch der Koſtenauſwand. Aber im 
; Vorhältnis steht dazu der Zuſchuß, den die Wojewod⸗ 
bewilligt. Aus dieſem Grunde begab ſich eine Deputation. 
d aus dem Bürgermeister Figna, dem Stadtverordneten⸗ 
Pfarrer Bielok und dem Poſtſekretär Gabryel, zur Wo⸗ 
ft, um dort eine höhere Zuwendung zu erwirken. 
Private deutſche Volksſchule in Pleß. 
ie private deutſche Volksſchule in Pleß eröffnete das 
Schuljahr Sonnabend, den 1. September, früh 8 Uhr, 
en Klaſſen 2—4. Die Schulanfänger wurden der An⸗ 
ö 5 10% Uhr zugeführt, fe bilden die Klaſſe 1. Die 
r 


Anfänger beträgt 6. 
Verlängerung der Badeſaiſon. 
da das günſtige Wetter einen weiteren Zuſtrom von 
erwarten läßt, hat die Badeverwaltung die Kur⸗ 
© bis zum 15. September verpflichtet. Bisher hat die 
ember eingeſtellt. 


hre Konzerte alljährlich am 1. 


Jsenſeitis der Grenze 

aus Amerika und die geprellten Gleiwitzer. — Wie 
denßurger Vürgermeiſter zu zwei Miclelkindern kam. — 
tot und planmäßige Aufbauarbeit. — Die Natur⸗ 
1 Tagung in Natibor. — Sarraſanis roter Zettel. 
(Weſtaberſchleſiſcher Wochenendbrieſ.) 
0 Gleiwitz, den 1. September. 
denfreude iſt bekanntlich die reinſte Freude, und darum 
un ſich in dieſer Woche nirgends ſo herzlich gefreut, wie 
iwitz. Vor einigen Wochen nämlich war hier ein 
kaner aufgetaucht, der jo fabelhaft vornehm aufzu⸗ 
verſtand, daß jedermann, der fi ihm nähern durfte, von 
ihtum, von feinen großzügigen Plänen und von ſei⸗ 
gelen Allüren reſtlos begeiſtert war. Und nun iſt dieſer 
Mann plötzlich und unerwartet“ mit etlichen geborgten 
omartſcheinen auf Nimmerwiederſehen verſchwunden. 


Der Hochſtapler 


ein nud von Rieſenprolekten, und wenn er die Vrief⸗ 
te, dann wurden die ſtaunenden Augen feiner Freunde 
el aus Amerika gehört, wohnte er natürlich im 
bade ſchleſten. und er wird ſich dort recht wohl 
gaben, denn das Haus Oberſchleſien iſt nicht nur die 
bürdigkeit von Gleiwitz, ſondern tatfächlich der mo⸗ 
un vornehmſte Hotelbau des ganzen Oſtens, alſo ſelbſt 
wöhnteſten Anſprüchen eines „ſteinreichen“ Amerikaners 

gachſen. In einer gemütlichen Ecke im Cafee dieſes 
Pilegte er allabendlich ſeine Freunde um ſich zu verſam⸗ 
d ihnen von feiner Dollarbraut und von feinen gewal⸗ 
nen zu erzählen. Ein ganzes Warenhaus nach 
m Muſter wollte er errichten und ſelbſtverſtändlich 
ternehmungen ſeiner Freunde finanzieren. Ein 


© ſandte ihm inzwiſchen ununterbrochen Telegramme 


hieſige ſtädtiſche Lyzeum iſt ein rechtes Sorgenkind | 


be von Dollarnoten geblendet. Wie ſich das für 


D Se en ee ee esse 
5 * N D „ a 5 


U er ᷣ»mͥ ẽrkkf. ͤ O 6? w-wt . 


Ge N 2 ee iz 
v N 


r ee re Te A ce A ch > a nn El Zuin 2 


— 


Bier Auſſtändiſche zu Gefängnisstrafen verurteilt 


Der Ueberſall auf Seimabgeordneten Franz im November 1927 vor Gericht 


Am 6. November 1927 wurde in Gieraltowitz eine Delegier⸗ 
tenverſammlung der Deutſchen Katholiſchen Volkspartei von 
Auſſtändiſchen geſprengt. Als Referent fungierte der Sejmabge⸗ 
ordnete Franz aus Kattowitz. Während ſeines Referates 
wurde er von einer Bande, die in den Saal eingedrungen war, 
unterbrochen. Abg. Franz wurde mit Gummiknüppeln und 
Stöcken im Saal und auf der Straße ſchwer mißhandelt und 
blieb dann blutüberſtrömt in beſinnungsloſem Zuſtande auf der 
Straße liegen. Die Attentäter, dieſes Ueberfalles wurden von 
Franz zur Anzeige gebracht, es ſind dies der Grubenarbeiter 
Widenko aus Gieraltowitz, der frühere Polizeibeamte Konie⸗ 
czun aus Bielſchowitz, der Eiſenbahner Rajca aus Gieralto⸗ 
witz, der Arbeiter Sobanek aus Gieraltowitz, der Maſchiniſt 
Potyka und der Arbeiter Scholz aus Gieraltowitz. 

Dieſe hatten ſich in der Freitag⸗Verhandlung des Schöf⸗ 
fengerichtes wegen ſchwerer Körperverletzung zu verantworten, 
wobei Sejmabg. Franz als Nebenkläger auftrat. Zu der Ver⸗ 
handlung waren 17 Zeugen geladen. Die Angeklagten ſtritten 
bei ihrer Vernehmung die Schuld ab. In der Beweisaufnahme 
wurden jedoch ſämtliche Angeklagten mit Ausnahme des Potyka 
und Scholz ſchwer belaſtet. Widenko wurde als Urheber und 
Anführer des Ueberfalles gekennzeichnet und überführt. Sejm⸗ 
abgeordneter Franz führte bei ſeiner Vernehmung aus, daß die 
wahren Urheber des Ueberfalles ganz wo anders zu ſuchen wären 


Höhere Knaben⸗ und Mädchenſchule 
des Deutſchen Schulvereins. 
Dieſe Schule eröffnet das neue Schuljahr Montag, den 
3. September. Am 8 Uhr findet ein katholiſcher Schul⸗ 
gottesdienſt, um 9 Uhr die Eröffnung des Schuljahres in den 
Anſtaltsräumen ſtatt. Die vertretungsweiſe Leitung der 
Anſtalt iſt dem Profeſſor Dr. Ranoſchek übertragen worden. 


Pferde⸗ und Nindpiehmarkt. 
Am Mittwoch, den 5. September, findet in Pleß ein 
Pferde⸗ und Rindviehmarkt ſtatt. 


Der Freitagwochenmarkt. 

Zwar iſt der Wochenmarkt am Freitag jlets der kleinere. 
Aber er war ausreichend beſchickt und ziemlich ſtark beſucht. Nur 
die Kaufluſt war nicht gerade rege, was durch den Monatsletzten 
nur zu erklärlich iſt. Das Wirtſchaftsgeld iſt zumeiſt ausgegeben, 
und neues gibt es erſt am Septemberbeginn. Butter koſtete 5,50 
bis 3,80 Zloty. Die Preiſe für Gemüſe und Obſt erfuhren im 
allgemeinen keine Veränderung, für Obſt gehen ſie etwas her⸗ 
unter, was mit der Qualität des Obſtes zu begrüßen iſt. Für ein 
Viertel Kartoffeln wurden 1,20—1,30 Zloty gezahlt. Geflügel 
wurde genügend angeboten, eine Gans für 812, eine Ente für 
5—8, ein Huhn für 3—5, ein Hühnchen für 1,50—3,00 ein Paar 
Täubchen für 1,50 Zloty. 


Die Hundeſperre im Kreiſe Pleß verlängert. 
Die über ven Kreis Pleß verhängte Hundeſperre wurde um 
weitere drei Monate verlängert. Gleichzeitig werden die Hunde⸗ 
beſitzer auf die beſtehenden ſtrengen Vorſchriften aufmerkſam ge⸗ 
macht. Uebertretungen werden jetzt im Wiederholungsfalle durch 
gerichtliche Beſtrafung geahndet. 5 a 
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Mitgliederverſammlung der Pleſſer Schützengilde. 

Donnerstag, den 30. p abends 8 Uhr, hielt die 
Schützengilde Pleß bei Rudolf Bialas eine gut beſuchte Mit⸗ 
guederverjammlung ab. Vorſteher Danecki begrüßte die 
Erſchienenen. Zu Punkt 1 der Tagesordnung forderte der 
Vorſteher zu einer zahlreichen Beteiligung an dem Fahnen⸗ 
weihfeſt der Tarnowitzer Gilde auf. Es wurde beſchloſſen, 
daß zunächſt die Herren Danecki, Witalinski, Janko, Anderko, 
Kukofka und Werner Dormann die hieſige Gilde in Tarno⸗ 
witz vertreten. doch wird erwartet, daß ſich noch andere 
Schützenbrüder daran beteiligen. Die gemeinſame Abfahrt 
der Teilnehmer erfolgt am 16. September, morgens 6.23 Uhr, 
Ankunft in Tarnowitz 9.15 Uhr. Der Vorſteher gab noch das 
Tarnowitzer Feſhprogramm bekannt und erläuterte insbe⸗ 
ſondere die Schießbedingungen. Ferner wurde beſchloſſen, 
der Tarnowitzer Gilde als Patengeſchenk einen ſilbernen 


aus Amerika, die alle Welt von ſeinem Reichtum und von ſeinen 
zärtlichen Beziehungen zu dem amerikaniſchen Goldfiſch über⸗ 
zeugten. Kurz und gut, er war ein paar Wochen lang der be⸗ 
gehrteſte Mann von Gleiwitz. Denn ein reicher „Onkel aus 
Amerika“ zieht heute beinahe noch mehr, als Harry Domela. 
Als dann die Sache ruchbar wurde, war der tüchtige Mann mit⸗ 
ſamt den Geldern, die ſeine Freunde ihm auf Konto der Dol⸗ 
larbraut vertrauensvoll gepumpt hatten, längſt über alle Berge. 
Als lebendes Andenken an Gleiwitz hat er ſich eine junge 
Dame leine „Frauensperſon“ würde es bei uns im Polizei⸗ 
bericht heißen) mit auf die Reiſe genommen. Denn „eine kleine 
Freundin braucht doch jedermann“, Zumal wenn er den an⸗ 
ſtrengenden Beruf eines Hochſtaplers ausübt. 

Man ſollte meinen, in dieſer böſen Welt könnte man über⸗ 
haupt nur noch über den Löffel barbiert werden, und die ſchö⸗ 
nen Zeiten, in denen man hin und wieder auch mal ein Ge⸗ 
ſchenk erhielt, wären längſt vorüber. Aber das iſt ein Irr⸗ 
tum. In Hindenburg zum Beiſpiel hat der Bürger⸗ 
meiſter Franz erſt vor kurzem etwas geſchenkt bekommen, 
was ihn zwar nicht erfreut, aber um ſo mehr überraſcht hat. 
Zwei Frauen ſuchten ihn kürzlich mit ihren kleinen Kindern auf 
dem Arm in ſeinem Amtszimmer auf und baten ihn um eine 
größere Wohnung. Der Bülrgermeiſter verwies fie ordnungsge⸗ 
mäß an das zujtindige Wohnungsamt. Die beiden Frauen 
waren über den guten Rat des Bürgermeiſters offenbar jo ſehr 
erfreut, daß ſie beſchloſſen, ihm zum Zeichen ihrer Dankbarkeit 
ein kleines Geſchenk zu hinterlaſſen: fie nahmen ihre klei⸗ 
men Göhren und legten ſie ſorgſam verpackt im Vorzimmer 
nieder. Es kam, wie es kommen mußte. Die beiden 


ſchmählich verlaſſenen Wickelkinder 

erhoben ein lautes Wehgeſchrei, und der entſetzte Bürgermeiſter 
hatte nicht die geringſte Ahnung, was er mit dieſem höchſt ſon⸗ 
derbaren Geſchenk anfangen ſollte. Im allgemeinen pflegt noch 
immer der Storch die Kinder zu bringen, und dann herrſcht 
große Freude im ganzen Hauſe. Aber an den Kindern wild⸗ 
fremder Leute findet ſo leicht niemand Gefallen. Zum Glück 
ſchlug den beiden Rabenmüttern noch rechtzeitig das Gewiſſen 
und nach ein paar Stunden kehrten fie zuriſck, um ihren zurück⸗ 
gelaſſenen Nachwuchs wieder in Empfang zu nehmen. 

Bei Lichte beſehen, geht dieſes merkwürdige Intermezzo 
natürlich auf das Schuldkonto der Wohnungsnot, unter der 
Oberſchleſien noch immer beſonders ſchwer zu leiden hat, ob⸗ 


als in den Perſonen der Angeklagten. Die einzig richtig Schul⸗ 
digen ſind die Hintermänner, welche Widenko und ſeine Genoſſen 
zum Ueberfall auf die Verſammlung aufgereizt hätten, es iſt 
dies der Weſtmarkenverein. Der Staatsanwalt hob in ſeiner 
Anklagerede hervor, daß es ein ſchweres Unrecht ſei, wenn man 
die Geſinnung anderer niederknüppeln wolle. Die Angeklagten 
ſeien zum Teil überführt und müßten nun auch beſtraft werden. 
Er beantragte für Widenko, Konieczuy und Sobanek je drei 
Monate Gefängnis, für die übrigen Angeklagten Freiſpruch 
mangels an Beweiſen. Nach längerer Beratung wurde 
dann folgendes Urteil verkündet: Widenko wird wegen ſchwerer 
Körperverletzung und Anführung der Bande zu ſechs Monaten 
Gefängnis, Konieczuy zu vier Monaten Gefängnis, Sobanek 
und Rajca zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt. Potyka 
und Scholz wurden wegen Mangel an Beweiſen freige⸗ 
ſprochen. Bemerkenswert iſt, daß das Urteil weit über die 
Anträge des Staatsanwaltes hingusgingen. Wenn auch im 
Verhältnis zu den ſchweren Mißhandlungen, die Sejmabg, Franz 
ſ. Zt. erlitten hat, die Urteile noch als milde angeſehen werden 
können, jo könnte das Urteil doch dazu beitragen, daß endlich in 
Oſtoberſchleſien Verhältniſſe eintreten, die eines ordnungsmüßi⸗ 
gen Staates würdig ſind, weil es heute der erſte Fall iſt, daß 
Auſſtändiſche wegen eines Ueberfalles überhaupt verurteilt 
wurden. i 
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Fahnennagel mit Gravierung zu ſtiften. Zum 2. Punkt der 
Tagesordnung wurde das Schießen um das Tarl und Eduard 
Dormann⸗Legat auf den 23. und 26. September feſtgeſetzt. 
Es ſollen dabei 6 Medaillen ausgeſchoſſen werden. Bei dem 
Punkte Mitteilungen gab der Vorſteher ſeiner Genugtuung 
über die erfreulichen Kaſſenverhäliniſſe der Gilde Ausdruck 
und verlas ein Schreiben der Poſener Hauptverbandsleitung, 
in dem die Geſchäftsführung und die pünkliche Beitragsab⸗ 
führung der Pleſſer Gilde lobend erwähnt wird. Gegen 
9% Uhr ſchloß der Vorſteher die Verſammlung. 


Stenographenverein „Stolze⸗Schrey“ in Pleß. 
Das Bundes⸗Wettleſen findet Sonntag, den 2. Seytem⸗ 
ber, in Kattowitz, im „Chriſtlichen Hoſpiz“ ſtatt. Das Pro⸗ 
gramm iſt folgendes: 2 Uhr nachm. Vertteterſitzung und Bes 


ginn des Wettleſens. 3 Uhr Führung durch Groß⸗Katto⸗ 
witz. 6 Uhr Offizielle Begrüßung, Ehrungen, gemütliches 
Beiſammenſein mit Tanz. Theateraufführungen und ſonſtige 
Darbietungen. 8 Uhr: Preisverteilung. Die Gebühr für 
1 am Wettleſen beträgt 50 Groſchen, der Feſtbeitrag 
1.50 Zloty pro Perſon. Die Abfahrt der Pleſſer Wettleſer 
erfolgt mit dem Mittagszuge um 12.10 Uhr. Die Schlachten⸗ 
ummler können denſelben Zug benutzen oder um 3.04 Uhr 
nachmittags nachkommen. 


Erholung in den Beskiden. 
Der Biskidenverein ladet Mitglieder und Nichtmitglieder 
ein, auch weiterhin im Herbſt recht zahlreich von der Möglichkeit, 
in den Schutzhäuſern am Joſephsberge, auf der Kamitzer Plalte 
und auf der Magora auf längere Zeit Unterkunft zu nehmen, 
Gebrauch zu machen. Unterkunft und Verpflegung koſten für 
Mitglieder ungefähr 9 Zloty, für Nichtmitglieder etwas über 10 
Zloty. Der Beskidenverein iſt bereit, im September länger auf 
den Schutzhäuſern verbleibenden Gäſten Ermäßigungen in den 
Zimmerpreiſen zu gewähren. Anmeldungen im Klublokal, Bielitz 
Stadtberg 14. \ 


Neue Schlachtſtätte in Mittel⸗Lazisk. 
Johann Sikora in Mittel⸗Lazisk errichtet auf ſeiner 
dortigen Realität eine Schlachtſtätte. 


Bad Goczalkawitz. | 
„Die Kinderheilherberge „Bethesda“ hat für die dies⸗ 
jährige Saiſon geſchloſſen. In dieſem Jahre hat die bekannte 
Kinderheilherberge ihre Tore am 1. Juni geöffnet und am 
e geſchloſſen. Zu Anfang jedes der drei Monate 
wu 
dreimal 90 gleich 270. Die Verwaltung der Anſtalt hatte 
zwar die Abſicht, auch im September noch eine vierte Serie 
aufzunehmen, aber es lagen nicht genügend Meldungen vor. 


wohl alles geſchieht, um aus dem Elend heraus zu kommen. Die 
drei Oberbürgermeiſter von Beuthen, Hindenburg und 
Gleiwitz arbeiten ſchon ſeit mehreren Monaten an einem 


gemeinſamen Bebauungsplan 
für ihre drei Städte, und der Hindenburger Oberbürgermeiſter 
Lukaſchelk iſt beſonders eifrig bemüht, aus Hindenburg eine 
ſaubere, wohnliche Großſtadt zu machen. Allerorten ſind ſchwere 
und dringende Aufgaben zu bewältigen, aber man läßt den 
Kopf nicht hängen und geht friſch ans Werk. Das kultu⸗ 
relle Leben Oberſchleſiens hat in den letzten Wochen auf 
allen Gebieten einen lebhaften Aufſchwung genommen. Die 
große Naturſchutz⸗Tagung in Ratibor legte davon 
ein beredtes Zeugnis ab. Eine ganze Woche lang hat man ſich 
durch Referate und Verhandlungen über die Arbeiten zum 


Schutze der Natur in den einzelnen Kreiſen unterrichtet und 


gegenſeitig angeregt. Die führenden Heimatforſcher Oberſchle⸗ 
ſiens nahmen an der Tagung teil, und auch die Behörden zeig⸗ 
ten für die kulturelle Bedeutung der Tagung volles Verſtänd⸗ 
nis. Von beſonderem Wert für die oberſchleſiſche Naturſchutz⸗ 
bewegung war die 

Ausſtellung, 


- 


eine Serie Kinder aufgenommen. im ganzen rund 


die gleichzeitig in Ratibor veranſtaltet wurde. Eine reichhal⸗ 


tige Fülle aller Arten von tätigem Naturſchutz wird hier in 
Wort und Bild und ganz beſonders im praktiſchen Beiſpiel dem 
Beſchauer geboten. Der Beſuch der Ausſtellung kann jedermann 
und vor allem den Schulen dringend empfohlen werden. 

Im übrigen ſteht Oberſchleſien noch immer im Banne 
Sarraſanis, der inzwiſchen von Gleiwitz nach Hinden⸗ 
burg übergeſiedelt iſt und Anfang nächſter Woche nach 
Beuthen zieht. Sarraſani iſt mit allen Hunden gehetzt und 
hat es ganz borſtig raus, ſich beim Publikum beliebt zu machen. 
Steuern ſind bekanntlich bei jedermann und in allen Län⸗ 
der der Welt eine überaus unbeliebte Einrichtung. Und weil 
Sarraſani das weiß und es ihm außerdem Spaß macht, die 
Steuerbehörden zu ärgern, klebt er auf jeden ſeiner Briefe 
einen roten Zettel, auf dem folgendes verzeichnet ſteht: 

„Der römiſche Kaiſer Nero ſchrieb ſeinen Statthaltern, 
als ſie eine Erhöhung der Steuern vorſchlugen: 

„Ein guter Hirte darf ſeine Schafe 
ſchinden!“ 

nn — 


ſcheren, aber nicht 
. Jobs. 
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Berhet fündig nene Leer für 


Krankenhausanbau in Tichau. 

Das vom Sanitätsrat Dr. Kornke geleitete Krankenhaus in 
Tichau, das ſich in eigener Regie der Gemeindeverwaltung be⸗ 
findet, erweiſt ji immer mehr als zu klein. Daher baut die Ge⸗ 
meinde in dieſem Jahre einen Flügel an. Die Krften dieſes Anz 
baues ſind mit 70000 Zloty veranſchlagt. In dieſem Anbau 
ſollen auch die Ortsarmen der Gemeinde, die jetzt in einem klei⸗ 
nen Hauſe wohnen, untergebracht werden. Im nächſten Jahre 
ſoll der Erweiterungsbau fortgeſetzt werden. 


Magazin für Dachpappe in Altberun. 
Die Firma Koſchitzki und Lieber, Dachpappenfabrik in 
Altberun, erbaut auf ihrem Fabrikterrain einen Schuppen 
bezw. ein Magazin zur Aufbewahrung von Dachpappe. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 


Leibesreviſionen 
Frau M. S., die Frau eines bekannten Krakauer Inge⸗ 
nieur⸗Architekten, kam auf den unvorſichtigen Einfall, mit ihrem 
Gatten nach dem Ausland zu fahren. 

Alles war ſehr ſchön, ſolange ſie in der weiten Welt her⸗ 
umreiſten. Höflich waren die Tſchechen, Oeſterreicher, Franzo⸗ 
ſen, Belgier, ſogar (!) die Deutſchen. 

Jede Freude hat aber eine Bitternis auf dem Grunde, und 
fo ſtand fie am Ende ihrer Steife an der „Grenzkette“, das heißt 
vor den Toren Polens. 

„Woher kommen Sie? 
drohender Blick traf ſie. 

„Ich habe nichts zum Verzollen.“ 

„So? Sie haben nichts?! Das werden wir gleich ſehen!“ 
Und die rauhen Hände durchwühlten das Köfferchen. 

Sie durchwühlten alles. Darin befand ſich etwas Wäſche, 
etwas Kleidung und einiges Schuhzeug, aber die Schütze fehl⸗ 
ten. Kontrabande war gleichfalls nicht vorhanden. Darin be⸗ 
fanden ſich nur halbporzellanene Schüſſeln, in Belgien für 
einen Franken gekauft, und Aehnliches. 

„Sehen Sie, ich habe nichts!“ 

„Wir werden ja ſehen!“ 

„Was wollen Sie denn noch ſehen, wenn Sie doch ſchon die 
Köfferchen bis auf den Grund durchſucht haben?“ 

„Wir werden ſehen!“ wiederholte der Zollbeamte mit 
einem zweideutigen boshaften Lächeln. „Bitte ſich nach jenem 
Zimmer zu begeben.“ 

Und Frau S. wurde zur Leibesreviſion geführt. 

Aus welchem Grunde? Unbekannt! So wollte es 
Herr Zollbeamte haben. 

Um Gottes willen! Wo wohnen wir? Hat es einen Sinn, 
Frauen, die ſchon durch ihr Ausſehen, durch ihren Paß und 
Stand zur Genüge beweiſen, daß ſie nicht berufsmäßig ſchmug⸗ 
geln, der Schande und den Unannehmlichkeiten, die mit einer 
Leibesreviſion in Verbindung ſtehen, auszuſetzen? Uebrigens 
iſt doch ſolch eine Reviſion etwas Entehrendes und die Men⸗ 
ſchenwürde Erniedrigendes. Gleichzeitig ſieht man nicht, will 
oder kann man nicht ſehen, wie wirkliche Schmugglerware 
fiften-, pack⸗, waggonweiſe glücklich durchgeht. 

Müßte es nicht den leitenden Behörden einleuchten, daß 
ſolche Leibesreviſionen nur in Ausnahmefällen angewandt 
werden dürfen, wenn genügend Grund dazu vorhanden iſt? Be⸗ 
greift man nicht, daß es nicht ratſam iſt, ſich ſolcher draſtiſchen 
Mittel zu bedienen, denn das negative Ergebnis ſolcher Revi⸗ 
ſionen ſtellt eine Beleidigung für die betreffende Perſon und 
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Was haben Sie dort?“ Ein 


der 


eine Bloßſtellung für die Behörden dar?!“ 


So weit der Krakauer „Kurjer“. Es iſt nur gut, daß dieſes 
100 prozentige Patriotenblatt ſolches ſchreibt, vielleicht werden 
die, die es angeht, es leſen .. 
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Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 

vorausſichtlich im nächſten Frühjahr 
Die polniſche Preſſe meldet, daß die Wahlen zum Schle⸗ 
ſiſchen Sejm ſpäteſtens im Frühjahr 1929 ſtattfinden ſollen. 
Vorher ſoll noch der Schleſiſche Seim die neue Wahlord⸗ 
nung beſchließen, da die nächſten Wahlen ſchon nach dieſer 


Wahlordnung vorgenommen werden ſollen. 


Für die anläßlich unserer Ver- 
mählung erwiesenen Aufmerksam- 
keiten danken wir bestens. 


Herbert Reiter und Frau Luise 
geb, Mrozik. 


entgegen 


sind eingetroffen 


air in Ks Di 


unfere Seilung! 


Lesen Jie die 


Abonnements nimmt 


Anzeiger für den Preis 


drudiachen 


liefert ſchnell und preis» 
wert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 5 


Neugruppierung um Korfanty? 

Wie die Warſchauer Regierungspreſſe zu berichten weiß. 
follen die unter dem bekannten Führer Dmowsdi während den 
letzten Wahlen ſtark abgefallenen nationalen Demokraten mit 
dem von der Chriſtlich⸗Demokratiſchen Zentralorganiſation ausge⸗ 
ſchloſſenen Abgeordneten Korfanty Fühlung genommen 
haben, um mit ihm in Schleſien eine nationale Einheitsfront zu 
ſchaffen, die gegen das jetzige Regierungsſyſtem in Oppoſition 
ſtehen ſoll. Korfanty ſoll grundſätzlich gegen eine Vereinigung 
nichts einzuwenden haben, doch hat er ſich noch nicht klar ent⸗ 
ſchließen können, da die Verhandlungen mit der Zentrale der 
Chriſtlich⸗Demokratiſchen Partei noch nicht abgeſchloſſen ſind. 
Korfanty ſoll ſich vorläufig nur verpflichtet haben, in ſeinem 
Organ die Preſſekommuniques der Nationaldemokraten zu ver⸗ 
öffentlichen. In politiſchen Kreiſen wird dieſe Fuſton zwiſchen 
den beiden Parteien ſehr lebhaft erörtert. 


Sarraſanis Konzert verſchoben 

Am geſtrigen Freitag wollten ſich 100 Muſiker aus 
Sarraſanis Zirkus in Kattowitz einfinden, um der 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Bevölkerung ein Dankkonzert zu 
bringen. Aber viele Menſchen verſammelten ſich umſonſt am 
Ring: Paßſchwierigkeiten hinderten den Grenzübergang der 
hundert Muſiker, ſo daß das Konzert ausfallen mußte. Aber dieſe 
Schwierigkeiten ſind jetzt behoben und das Konzert wird be⸗ 
ſtimmt am Dienstag, den 4. 9. von 12—2 Uhr mittags auf dem 
Kattowitzer Ring nachgeholt. 
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f 
Tauchretler⸗ und Rauchſchutzapparate 
im Dienſte der Feuerwehr 

Für die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr in Kattowitz ſind in 
dieſem Jahre von der Firma Draeger, Zweigniederlaſſung Beu⸗ 
then, ein Tauchretterapparat, ſowie zwei Rauchſchutzapparate an⸗ 
geliefert worden. Der Tauchretterapparat eignet ſich für die Ret⸗ 
tung von Ertrunkenen, welche ohne Zeitverluſt aus dem Waſſer 
gefiſcht und bei Anwendung von Wiederbelebungsverſuchen ins 
Leben zurückgerufen werden können. Weiterhin iſt dieſer Ap⸗ 
parat, mit deſſen Hilfe der mit der Rettungs⸗ bezw. Bergungs- 
aktion betraute Wehrmann eine Tiefe bis zu 10 Meter erreichen 
kann, für die Bergung von Leichen vorgeſehen, die bisher bei 
großen Waſſertiefen ſchwer auffindbar waren. Dieſer neuzeitliche 
Tauchretterapparat weiſt folgende Beſtandteile auf: 1 Segeltuch⸗ 
jacke, 1 Regulierluftſack, welcher mittels Zuführungsſchlauch mit 
der durch eine beſondere Hülle geſchützten Kakipatrone und dem 
Sauerſtoffzylinder (Inhalt 0,6 Liter) verbunden iſt, 1 Gummi⸗ 
röhrchen mit Mundſtück, 1 Paar Bleiſchuhe im Gewicht von 30 
Pfund, 1 Bleikette 20 Pfund, 1 Gewicht von 10 Pfund, 1 Na⸗ 
ſenklemmer, ſowie 1 Schutzbrille, beſtehend ous einer Gummiein⸗ 
lage und 2 Glasſcheiben. Die Kalipatrone, welche nach einer 
Stunde erneuert werden muß, hat den Zweck, eine Abſonderung 
bezw. Regulierung der verbrauchten Luft unter Waſſer herbeizu⸗ 
führen. Dieſer Tauchretterapparat ermöglicht ein etwa halb- 
ſtündiges Verweilen des Tauchers unter Waſſer. — Die neuen 
Rauchſchutzapparate ſind als Sicherheitsmaßnahme für Mann⸗ 
ſchaften bei ſtarker Rauchentwiglung vorgeſehen. Auch dieſe Ap⸗ 
parate weiſen eine Kalipatrone und den Sauerſtoffzylinder auf. 
Das Geſicht und die Atmungsorgane werden durch eine Rauch⸗ 
ſchutzmaske, nach Art der Gasmasken, geſchützt. Sowohl die 
Rauchſchutzapparate als auch der Tauchretterapparat find von der 
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz bei Durchführung der 
Rettungsaftionen bereits mit Erfolg angewandt worden. 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: Zeit⸗ 
zeichen und Wetterbericht. 16: Vorträge. 17: Volkstümliche 
Konzert des Mandolinenorcheſters. 18.50, Radiotechniſcher Vor⸗ 
trag. 19.15: Vorträge. 20.15: Abendkonzert, übertragen aus 
Warſchau. 22: Zeitzeichen, Wetter, Preſſe⸗ und Sportberichte. 
22.30: Tanzmuſik. 
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Sonntagszeitung für Stadt und Land, 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 50 Groschen. 
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„Anzeiger für den Kreis Pleß‘ 
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Montag. 17: Kinderſtunde. 17.35: Polniſcher Sprache 


richt. 18: Tanzmuſik. 19: Verſchiedene Nachrichten. 19.30 
trag. 20.05: Franzöſiſche Lektüre. 20,80: Konzertübertt 


cus Warſchau. Danach die Abendberichte. 


Krakau — Welle 422, b 
Kathedrale 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der 
Wilna. 12: Uebertragung von der Kirche Notre Dame, 


zeichen und Wetterbericht. 13.50: Konzertübertragung. 16: * 
träge. 17: Uebertragung aus Warſchau. 18.50: Vorträge. 
Konzertabend (Franzöſiſche Muſik). 22: Programm von 
ſchau. 22.30: Konzertübertragung. 


Montag. 12: Schallplattenkonzert. 13: Verſchiedene 
richten. 17: Programm von Warſchau. 17.25: Vortrag. 


Uebertragung aus Wilna. 19.30: Vortrag und danach Berl 
20.30: Konzert, übertragen von Warſchau. 22: Programm 
Warſchau. f 

Poſen — Welle 280,4. f 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 2 
na. 12: Zeitzeichen. 17: Sinfoniekonzert, übertragen aus 
ſchau. 18.30: Für die polniſche Jugend. 18.50: Uebertrag 
eines Vortrages aus Warſchau. 20.15: Konzertabend. 22 
Abendberichte. 22.40: Tanzmuſik. 


Montag. 15: Zeitzeichen und Mittagskonzert. 
plattenkonzert. 19.35: Vortrag. 20.30: Konzertübertragung 
Warſchau. Danach die Abendberichte. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 


Sonntag. 


18. Schal 
7 au? 


Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale von wi 
na. 12: Zeitzeichen und Berichte. 16: Vorträge. 17: Konzer 


der Warſchauer Philharmonie. 18.50: Vorträge. 20.15: Konzer 
der Warſchauer Philharmonie. 22. Bericht und danach Tanz, 
muſik. 

Montag. 13: Zeitzeichen und 1 
ſchiedene Berichte. 17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18: Lei, 
Mu ſik, übertragen aus Wilna. 19.30: Franzöſiſcher Sprachunt 70 
richt. 20.30: Konzertübertragung aus Warſchau. Anſchließend vn 
Abendberichte. 


12: Schallplattenkonzert. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 
Allgemeine Tageseinteilung. ‘ 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verl 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13, 
Nauener Zeitzeichen. 18.06: (nur Sonntags) Mittagsberid 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesn 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Fu 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.5 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichte 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Pre 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wette 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbeticht, neueſte Preſſenachri 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30-24.00: Tanzmuſik 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, den 2. September. 9: Morgenkonzert. 
geliſche Morgenfeier. 12: Freireligiöſe Feier. 14,25: © 
Minuten für den Kleingärtner. 14.35: Schachfunk. 15: Märche 
ſtunde. 15,30: Stunde des Landwirts. 16,30: Unterhaltu 
konzert. 17,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde der 
ſchrift „Der Oberſchleſier“. 18: Der Arbeitsmann erzählt. 189 
Franz Schubert. 19,40: Wetterbericht. 19,40 20,10: 
Klepper lieſt eigene Dichtungen. 20,30: Joſeph Plaut⸗Abe 
22: Die Abendberichte. 22,30: Uebertragung aus dem Ko 
„Goldene Krone“: Tanzmuſik der Kapelle Charles Nowak y 
Mark Strand⸗Theater Neuyork. 


Montag, den 3. September. 16: Abt. Naturkunde. 
Unterhaltungskonzert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Literatur. 18,25: Abt. Heimatkunde. 19,25: Stunde der Tech 
19,50: Theatergeſchichte. 2030: Sinfonie⸗Konzert. 22: 
Abendberichte und Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsta; 


der Schleſiſchen 
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